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NNaattiioonnaalliittäätteennwwoocchhee  iinn  BBoonnnnhhaarrdd
Vor allem die kulinarische Seite
der Vergangenheit stand im Mit-
telpunkt der ungarndeutschen Na-
tionalitätenwoche in der Bonnhar-
der Vörösmarty-Grundschule, die
zwischen dem 4. und 9. Feber ab-
gehalten wurde.
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FFaasscchhiinnggssffeesstt  iinn  SScchhoorrookksscchhaarr
uunndd  TTsscchheeppeellee

Eine alte Tradition feierte alt und
jung am Ende des kurzen Fa-
schings (zu Fastnacht) im Scho-
rokscharer Táncsics-Kulturhaus,
wo ein exzellent schönes Kultur-
programm dargeboten und danach
feine Faschingskrapfen angeboten
wurden.
SSeeiittee  44

„„MMaann  mmuußß  ddiiee  GGeesscchhiicchhttee  ddeerr
VVoollkkssggrruuppppee  kkeennnneenn,,  uumm  ssttaarrkk

sseeiinn  zzuu  kköönnnneenn““
Den Valeria-Koch-Preis 2008 er-
hielt die Schülerin des Klára-Leô-
wey-Gymnasiums Dóra Heil-
mann. Sie stammt aus Nimmesch.
Sie beherrscht die Mundart, singt
im Nationalitätenchor und inter-
essiert sich sehr für das Brauch-
tum und für die Traditionen der
Volksgruppe.
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AAuuss  ddeemm  IInnhhaalltt
MMiitt  ddeerr  BBeeiillaaggee

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  CChhrriissttlliicchhee
NNaacchhrriicchhtteenn

Neue ZeitungNeue Zeitung
Baden-württembergischer Ministerpräsident

Günther Oettinger besucht Ungarn

Wenn der Engel mit dem Teufel und die Nonne
mit dem Mexikaner tanzt...

Seit 1996 wird in Agendorf eine mehr als 200 Jahre alte
Volkstradition neu begangen. Zu jener Zeit wurde in der
fast nur deutschbewohnten Gemeinde der Winter vier
Tage lang verabschiedet. Heutzutage legt am Ascher-
mittwoch sowohl groß als auch klein – ähnlich wie in
Mohatsch die Südslawen beim Buschogehen – Masken
an, und nach dem Umzug wird der Winter begraben.
Von Jahr zu Jahr steigt die Zahl der Teilnehmer. Außer
den Dorfbewohnern und Ödenburgern sowie Raabern
kommen auch Österreicher aus der Umgebung (z. B.
aus Eisenstadt, Wien) und Besucher aus Deutschland.

Nun, heuer wurde der Winter bei strahlendem Son-
nenschein begraben: Vier Burschen trugen den Sarg, ih-
nen folgten der Pfarrer und das junge Brautpaar: neben
der hochgewachsenen, muskulösen „Braut“ war der
schmächtige „Bräutigam“ kaum zu sehen! Und wäh-
rend des Nachmittags hat dann die muskelstrotzende
„zukünftige Gattin“ ihren auserwählten kleinen Traum-
prinzen schon ein paar Mal herzhaft in die Arme ge-

nommen. Das gehört ja zum Spaß dazu! Die Hochzeits-
gesellschaft bildeten die maskierten Umzugsteilnehmer
und Neugierige auf der Straße.

Um sicherzugehen, hat der Hochzeitszug fünfmal
haltgemacht, und jedes Mal hat der von einem Minis-
tranten zum Pfarrer avancierte „Würdenträger der Kir-
che“ das Brautpaar getraut. Da gab es wirklich viel zu
lachen! Die Gäste wurden natürlich bewirtet: mit klas-
sischem Schmalzbrot und viel Zwiebeln, mit Pogat-
schen, Krapfen, Gebäck und allerlei Getränken von Tee
bis Glühwein. Währenddessen sorgte die Agendorfer
Blaskapelle für Musik, jedoch war niemand geschockt,
wenn der Engel den Teufel, die Nonne den Mexikaner
(mit Sombrero) zum Tanzen aufforderte und sich der
Förster mit einem Löwen unterhielt...

Dann ging der Zug weiter, bis schließlich der den
Winter symbolisierende Sarg vor der weinenden Braut
und dem sich freuenden Publikum begraben wurde.

FFoottoo::  NNéémmeetthh  PPéétteerr

Als Patenonkel der Donauschwa-
ben ließ es sich der baden-würt-
tembergische Ministerpräsident
Günther Oettinger nicht nehmen,
im Rahmen einer Reise nach Un-
garn am 7. Februar auch die Lan-
desselbstverwaltung der Ungarn-
deutschen in Budapest zu besu-
chen. Er wurde dort vom Vorsit-
zenden Otto Heinek empfangen
und herzlich begrüßt. Dieser be-
tonte seine Freude, daß sich der
Ministerpräsident im engen Be-
suchsprogramm auch den Ungarn-
deutschen widme.

Heinek dankte dem Land für die
großzügige Unterstützung der deut-
schen Minderheit in Ungarn. Diese
sei auch berechtigt, schließlich
seien die Ungarndeutschen ein ver-
bindendes Element zwischen beiden
Ländern. Baden-Württemberg sei

eines der Herkunftsländer der Un-
garndeutschen und vor allem seien
Deutsche aus Ungarn durch die Ver-
treibung nach Baden-Württemberg
gekommen. Heinek stellte auch die

aktuelle Arbeit der Landesselbstver-
waltung vor und die wichtigsten
Einrichtungen, darunter das Haus
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Mit Blick auf die Europäische Union
hat sich Ungarn zuletzt als Muster-
knabe erwiesen, indem es als erstes
Land den sogenannten Lissabon-Ver-
trag ratifizierte. Damit soll die EU
eine neue juristische Grundlage er-
halten. Das Nachbarland Slowakei
tut sich da schon schwerer, deshalb
reiste der österreichische Europaab-
geordnete Hannes Swoboda (Foto)
vergangene Woche nach Preßburg.
Der Vizepräsident der Fraktion der
Eurosozialisten, der auch eine Ar-
beitsgruppe von ungarischen und slo-
wakischen Abgeordneten leitet, traf
sich mit Ministerpräsident Robert
Fico, Vizepremier Dusan Caplovic
und dem Chef der Ungarnpartei
SMK Pál Csáky. Im Gespräch mit
der Neuen Zeitung warf er auch ei-
nen Blick über die Grenzen.

Bei Ungarn denke er zurzeit zuerst
an einen „grotesken, perversen
Kampf“ auf der politischen Ebene,
sagt Swoboda ohne Umschweife auf

die Frage
nach seiner
ersten As-
soziation.
D a n a c h
kommt er
a b e r
schnell auf
das Thema
Minderhei-
ten zu spre-
chen. Je
nach Standpunkt habe Ungarn das
„Glück oder Pech“, daß es im Land
selbst vergleichsweise wenig Min-
derheiten gebe. Daher konzentriere
sich die Minderheitenpolitik vor al-
lem auf die Minderheiten außerhalb
des Landes. Hier stehe Ministerpräsi-
dent Ferenc Gyurcsány unter sehr
starkem Druck, nicht zuletzt wegen
seines politischen Gegenspielers
Viktor Orbán, der ihn bei vermeint-
lichen Fehlern als Verräter diskredi-
tiere. Was im übrigen die Wirt-

schaftsreformen der Regierung
Gyurcsány angehe, sollten diese
nicht auf Kosten der sozial Schwäch-
sten stattfinden.

Das Verhältnis zwischen Öster-
reich und Ungarn bezeichnet Swo-
boda als „delikat wie immer“. Ge-
rade im wirtschaftlichen Bereich
sollten beide Länder eher wie „Co-
Manager“ agieren. Auseinanderset-
zungen wie die zwischen der ungari-
schen MOL und der österreichischen
OMV seien da wenig hilfreich.

Phänomene wie die Gründung der
„Garde“ in Ungarn beobachtet Swo-
boda aufmerksam, doch „Angst“ hat
er ob solcher Erscheinungen nicht
und warnt vor Übertreibungen. Auch
gleiche sich gewissermaßen Vieles
aus, die „Garde“ in Ungarn und bei-
spielsweise Slota in der Slowakei
nähmen sich nicht viel. „Die Natio-
nalisten werden wir nicht ändern
können“, ergänzt Swoboda seine Be-
merkungen über die Slowakei und
den viel kritisierten Koalitionspart-
ner der Smer-SD von Premier Robert
Fico, die SNS unter Ägide von Ján
Slota. Trotzdem sollte im slowaki-
schen Kabinett wohl nichts durchge-
hen, was minderheitenschädlich sei,
das betreffe vor allem Sprachrege-
lungen und die Verwendung von
Ortsnamen in Schulbüchern.

Die Kontakte zur ungarischen Re-
gierung könnten deutlich verstärkt
werden, wünscht sich der Österrei-
cher. Swoboda geht davon aus, daß
ein Abbau der Spannungen im tradi-
tionell belasteten Verhältnis zwi-
schen der Slowakei und Ungarn
möglich ist, das brauche aber Zeit.

KKaarriinn  BBaacchhmmaannnn

Der EU-Kommissar für Mehrspra-
chigkeit, der Rumäne Leonard Or-
ban, traf in Kopenhagen zu einem
rund einstündigen Gespräch mit dem
Brüssel-Beauftragten der Föderalisti-
schen Union Europäischer Volks-
gruppen (FUEV) Jan Diedrichsen zu-
sammen, der in Kopenhagen auch
Leiter des Sekretariats der Deutschen
Minderheit an Regierung und Parla-
ment ist. Orban hielt sich auf Einla-
dung der dänischen Regierung zu po-
litischen Gesprächen in Dänemark
auf.

Neben der Situation der Minder-
heiten im deutsch-dänischen Grenz-
land und ihre Rolle bei der Stärkung
der Zweisprachigkeit in dem Grenz-
gebiet, kam es auch zum Meinungs-
austausch über die Situation der Re-
gional- und Minderheitensprachen in
Europa im Allgemeinen.

Der Kommissar stellte die Grund-
züge seiner für den September vorge-
sehenen neuen Strategie der Mehr-
sprachigkeit vor und unterstrich, daß
Mehrsprachigkeit mehr sei, als Eng-
lisch lernen. „Wünschenswert wäre,
daß jeder Europäer die Sprache sei-

nes Nachbarlandes beherrscht“, so
der Rumäne Orban, der auf den Leit-
gedanken der Kommission verwies,
daß jeder Europäer neben seiner
Muttersprache zwei Fremdsprachen
beherrschen sollte. 

Nach offiziellen Angaben der EU
nutzen in der erweiterten Europäi-
schen Union 40 Millionen Unions-
bürger eine Regional- oder Minder-
heitensprache. Dies entspricht knapp
zehn Prozent der Unionsbürger.
Dennoch sind sehr viele der europäi-
schen Sprachen vom Aussterben be-
droht, erklärte Diedrichsen dem EU-
Kommissar, der versicherte, die
Sprachenvielfalt auch mit Blick auf
die Kleinsten im Auge zu behalten.
„Jede europäische Sprache hat den
selben Stellenwert – keine ist mehr
wert als eine andere“, so der EU-
Kommissar, der vor allem die gute
Entwicklung bei den größeren regio-
nalen Sprachen in Europa hervorhob
und diese als „wichtigen Baustein im
Europa der Zukunft“, bezeichnete.
Auf den Hinweis, daß sich aber die
kleinsten europäischen Sprachen der-
zeit oft in einer existenziell bedroh-

lichen Situation befinden, erklärte
Orban, daß auch die kleinen, bedroh-
ten Sprachen im Zuge der Möglich-
keiten der EU-Kommission Beach-
tung finden und verwies dabei aber
auch auf die Schwierigkeit in der Zu-
ständigkeit, da vieles in den Bereich
der EU-Staaten falle und daher nicht
Kerngebiet der Kommission sei.

„Es war ermutigend zu sehen, wie
gut informiert und vorbereitet der
Kommissar war, und er versicherte
glaubhaft, daß auch die kleinen und
kleinsten Sprachen in Europa bei
ihm eine wichtige Rolle spielen.
Hier wird die FUEV den EU-
Kommissar beim Wort nehmen und
die Arbeit der Kommission weiter
aktiv und wenn nötig kritisch beglei-
ten“, so Diedrichsen, der auch die
Möglichkeit nutzte, den EU-Kom-
missar über das derzeit in der Eta-
blierungsphase befindliche Spra-
chen-Netzwerk der FUEV zu infor-
mieren, daß unter dem Motto „Von
den ´Kleinen´ lernen“ unter anderm
mit der Unterstützung Südtirols just
die bedrohten Sprachen Europas im
Blickfeld hat.

Neuer Sprecher der Sudetendeutschen
Der Münchener CSU-Europaabgeordnete Bernd Posselt (51) ist zum Spre-
cher der Sudetendeutschen Volksgruppe und damit zu deren höchstem Re-
präsentanten gewählt worden. Die Sprecherwahl erfolgte in München
durch die Abgeordneten der Sudetendeutschen Bundesversammlung sowie
die Delegierten aller sudetendeutschen Vereinigungen, Gesinnungsge-
meinschaften und der Heimatgliederung. Posselt löst den früheren bayeri-
schen Landtagspräsidenten Johann Böhm (70) ab, der seit 2000 an der
Spitze der Volksgruppe stand.

In das zweithöchste Amt, das des SL-Bundesvorsitzenden, wurde Franz
Pany (50) Landesobmann der Sudetendeutschen in Bayern und Stiftungs-
direktor der Katholischen Bildungsstätten Bayerns, gewählt. Zum ersten
Mal werden beide Führungsämter der Volksgruppe von Sudetendeutschen
bekleidet, die nach der Vertreibung geboren sind.
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EU-Kommissar trifft FUEV

„Jede Sprache ist wichtig, keine ist mehr wert als eine andere“

Sine ira et studio ... (Ohne Zorn und Eifer)
Der österreichische Eurosozialisten-Vizepräsident Hannes Swoboda im NZ-Interview
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Vor allem die kulinarische Seite der
Vergangenheit stand im Mittelpunkt
der ungarndeutschen Nationalitäten-
woche in der Bonnharder Vörös-
marty-Grundschule, die zwischen
dem 4. und 9. Feber abgehalten
wurde.

Die Nationalitätenwoche sei eine
langjährige Tradition in der Schule,
erfuhr NZ von Direktorin Zita Zir-
cher und der Deutschlehrerin Eva
Glöckner, in Person auch Mitglied
der Bonnharder Deutschen Selbst-

verwaltung. Veranstaltet werde die
Woche immer zu einem anderen
Zeitpunkt, und die Lehrer versuch-
ten, diesen Tagen stets andere
Schwerpunkte zu geben. Dieses Jahr
sei es der kulinarische Bereich gewe-
sen, und dies, so Frau Zircher und
Frau Glöckner, sei auch deshalb sehr
motivierend für die Schüler, weil sie
nicht nur gemeinsam gegessen ha-
ben, sondern auch gemeinsam ko-
chen konnten. Dies mache immer be-
deutend mehr Spaß, als am Ende nur

am gedeckten Tisch zu sitzen. Ver-
bunden war die Woche aber auch mit
dem Brauchtumskreis um den Fa-
sching herum, als Verbindungsglied
eignete sich da ganz hervorragend
der Faschingskrapfen, der nicht nur
gemeinsam hergestellt, sondern dann
auch unter gebührenden Umständen
gemeinsam verzehrt wurde.

Die Schüler haben aber im Rah-
men der Woche auch gemeinsam
Kostüme für den Faschingsumzug
angefertigt und natürlich daran teilge-
nommen, wobei alle wichtigen Dar-
steller von der Vörösmarty-Schule
kamen. In den Unterrichtsstunden
konnten die Schüler bejahrten Men-
schen zuhören, die über die alten Zei-
ten erzählten, vor allem, was und wie
gekocht wurde. Es gab aber auch ein
Tanzhaus und vor allem ein großes
Lagerfeuer, das auf dem Schulhof an-
gezündet und mit dem der Winter ver-
abschiedet wurde. Den Abschluß der
Woche bildete der Faschingsball der
Schule im städtischen Kulturzentrum,
wobei jede Klasse auch deutschspra-
chige Szenen zeigte.

Wie Direktorin Frau Zircher und
Deutschlehrerin Frau Glöckner NZ

sagten – beide noch sehr junge Päda-
goginnen –, habe die Bonnharder
Schule keine Probleme mit der Schü-
lerzahl, das Interesse sei sowohl an
der zweisprachigen Ausbildung als
auch am Nationalitätenunterricht
ausreichend, um jedes Jahr volle
Klassen starten zu können. Deutsch
habe trotz des Vormarsches der engli-
schen Sprache immer noch eine
starke Anziehungskraft, nicht zuletzt,
weil in Bonnhard noch viele Ungarn-
deutsche leben, wie dies auch die
jüngste Volkszählung belegte. In
Bälde sollen in Bonnhard die Bil-
dungseinrichtungen zusammengelegt
werden. Welche Auswirkungen die-
ser Prozeß auf die Bildungsformen
haben werde, müsse noch abgewartet
werden.

aannii

Essen und Kochen im Mittelpunkt
Nationalitätenwoche in Bonnhard

Baden-württembergischer Ministerpräsident Günther Oettinger
besucht Ungarn

der Ungarndeutschen in Budapest,
das Bildungszentrum in Fünfkirchen
und das Kultur- und Informations-
zentrum im Haus der Ungarndeut-
schen.

Ministerpräsident Oettinger be-
dankte sich für die freundliche Auf-
nahme. Er betonte, daß er die Arbeit
der Ungarndeutschen lange kenne,
nicht zuletzt deshalb, weil er von sei-
nem Wahlkreis Ditzingen aus die
vielfältigen Aktivitäten der Ungarn-
deutschen in der Nachbarstadt Ger-
lingen verfolge: „Die Ungarndeut-
schen und ihre Nachkommen sind
aktive Bürger Baden-Württem-
bergs.“ Gar voll des Lobes war der
Ministerpräsident: „Der Erfolg des
Bundeslands hat viel mit der Ansied-
lung der Ungarndeutschen zu tun, die
durch schicksalhafte Umstände nach
Baden-Württemberg gekommen
sind“.

Besonders interessierte sich Oet-
tinger für die Jugendarbeit der Lan-
desselbstverwaltung. Die Vertreter
der LdU machten deutlich, wie wich-
tig das Lehrerentsendungsprogramm
für den Schulunterricht der Minder-
heit ist. Oettinger versprach, daß die
Ungarndeutschen weiterhin von die-
sem Programm, bei dem Gastlehrer
aus Baden-Württemberg in Ungarn
unterrichten, profitieren können.
Oettinger stellte sogar klar, daß der
Auslandsaufenthalt eines Lehrers im
Ausland diesem nicht bei der Kar-
riere schaden dürfe, sondern sogar
förderlich sein müsse.

Resümierend stellte
Oettinger  fest: „Die
LdU ist auf dem richti-
gen Weg. Ich wünsche
mir, daß Sie Trachten,
Kleidung, Musik und
Sprache durch eine in-
tensive Jugendarbeit
auf die nächste und
übernächste Generation
übertragen können. Die
Förderung der Landes-
selbstverwaltung ist
selbstverständlich. Der
europäische Gedanke
wird durch sie verwirk-
licht.“

In der großen Dele-
gation des Ministerpräsidenten be-
fanden sich auch einige Persönlich-
keiten, die seit vielen Jahre intensiv
den Aufbau der Institutionen der
Ungarndeutschen fördern, darunter
Staatssekretär a.D. Gustav Wabro,
der Vorstandsvorsitzende der Do-
nauschwäbischen Kulturstiftung
Prof. Dr. Christian O. Steger und die
Präsidentin des Instituts für Aus-
landsbeziehungen Botschafterin
a.D. Ursula Seiler-Albring. Otto
Heinek schloß sie in den Dank ein,
den er an den Ministerpräsidenten
für die großzügige Unterstützung
durch das Land Baden-Württemberg
richtete.

Bereits beim Empfang im Feste-
tics-Palais hatte sich Günther Oet-
tinger über die Situation der Un-
garndeutschen informiert. So hatte
Direktorin Elisabeth Knab Gelegen-
heit, ihn über das Ungarndeutsche

Bildungszentrum in Baja zu infor-
mieren.

In der von Baden-Württemberg
mitfinanzierten Andrássy-Universität
hatte Oettinger zuvor einen Vortrag
gehalten zum Thema: „Die Zukunft
im Blick: Wissenschaft, Forschung
und Innovation“. Den Studierenden
der Andrássy-Universität bot er Prak-
tikumsaufenthalte in Institutionen in
Baden-Württemberg oder an dessen
Vertretung in Brüssel an. Das Thema
Austausch zog sich wie ein roter Fa-
den durch das Reiseprogramm des
Ministerpräsidenten. Oettinger
machte deutlich, daß in den Berei-
chen Bildung und Wissenschaft nur
eine verstärkte Vernetzung wirkungs-
voll den Forschungsstandort Europa
erhalten könne. Immer wieder kam er
auf dieses Thema zurück, auch im
Gespräch mit Ministerpräsident Fe-
renc Gyurcsány.

Zum Besuchsprogramm in Buda-
pest gehörten Zusammentreffen mit
den maßgeblichen Persönlichkeiten
der Politik. Im Gespräch mit Parla-
mentspräsidentin Katalin Szili lobte
Oettinger vor allem ihre Initiative zur
viel beachteten Gedenkkonferenz zur
Erinnerung an die Vertreibung der
Ungarndeutschen vor sechzig Jahren.
Er dankte ihr, daß sie sich so deutlich
für die Vertreibung entschuldigt
habe. Zu den wichtigen Terminen ge-
hörte das Gespräch mit Staatspräsi-
dent László Sólyom, der den deut-
schen Gast im Sándor-Palais in der
Ofner Burg empfing.

Oettinger und seine Delegation, zu
der auch der Vorsitzende der ge-
mischten Kommission Baden-Würt-
temberg/Ungarn, Staatsminister
Willy Stächele gehörte, trafen mit
Vertretern der Opposition zusam-
men. Hier klangen sehr kritische
Töne an, was die Leistungen der Re-
gierung angeht.

Einer der Schwerpunkte der Ge-
spräche war die wirtschaftliche Zu-
sammenarbeit. So traf Oettinger mit
Wirtschaftsminister Csaba Kákosy
zusammen. Bei einer Zusammen-
kunft mit Vertretern deutscher Unter-
nehmer informierte er sich über de-
ren Erfahrungen beim Aufbau von
Firmen in Ungarn. Den letzten Pro-
grammpunkt bildete eine Besichti-
gung des Audi-Werks in Raab. Nicht
von ungefähr gehörte der ungarische
Honorarkonsul Rolf Kurz auch zur
Delegation des Ministerpräsidenten.

kkjjll
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(Fortsetzung von Seite 1)
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„Fosching, Fosching, loss net noch, bis mei Mueder Kropfen bocht“
Faschingsfest in Schorokschar und Tschepele

Schwabenball in Tarian Vollversammlung und Binklball

Eine alte Tradition feierte alt und
jung am Ende des kurzen Faschings
(zu Fastnacht) im Schorokscharer
Táncsics-Kulturhaus, wo ein exzel-
lent schönes Kulturprogramm darge-
boten und danach feine Faschings-
krapfen angeboten wurden.

Organisator war die örtliche Deut-
sche Minderheitenselbstverwaltung
mit dem Vorsitzenden Michael Ull-
mann. Für das Programm sorgten
der traditionsbewahrende Gemischt-
chor, die Kindertanzgruppen der
zweisprachigen Grassalkovich- und
der Paneuropa-Grundschule sowie
mit heimischen Liedern Jakob Roth,
begleitet von Franz Bieber, und mit
einem Gedicht Frau Maria Feke/
Szöllôsi.

Bereits seit einigen Jahren wird u.
a. auch Fasching gemeinsam mit
Schulkindern gefeiert, um die jungen
Generationen in die traditionsreichen
Feste mit hineinwachsen zu lassen,
damit diese Bräuche fortgeführt wer-
den.

Das reiche Programm wurde aner-
kennend mit reichem Applaus be-
lohnt, und besonders die Kinder hat-
ten viel Freude an den Luftballons,
Serpentinen und Konfettis, die sie
zum Geschenk bekamen. Zu den
Krapfen gab es auch ein Glas Glüh-
wein, und tanzen konnte man bei
Blasmusikklängen von der CD, dafür
sorgte das Personal des Hauses.

Schorokschar gehört zu den weni-
gen Ortschaften, wo die lustige Zeit,
der Fasching, verabschiedet, also be-

graben wird. Auch dieses Jahr ge-
schah es so! Jakob Roth hatte den da-
mit verbundenen Brauch gesammelt
und für die Bühne bearbeitet: Vom
Pfarrer (Herr Roth) und Kantor (Se-
bastian Ott) wird der in der Todestru-
gel liegende verstorbene Foschings-
Seppi begraben und von seiner
Witwe (Maria Szöllôsi) beweint. Da-
bei hört man lustige Texte, die pfif-
fige Burschen einst gedichtet hatten
und die sich bis heute erhalten haben.
Nach alter Sitte wurden nach Fast-
nacht keine Lustbarkeiten, Bälle oder
Hochzeiten mehr veranstaltet, es be-
gann die Fastenzeit und die seelische
Vorbereitung auf Ostern.

Der Schorokscharer Fasching hat
wieder sehr viel Heiterkeit ausgelöst
und auch im Kreise der Kinder gro-
ßes Gefallen gefunden, auch wenn
sie besonders von den Mundarttexten
vieles nicht verstanden haben.

Im XXI. Bezirk von Budapest,
also in Tschepele, wo kürzlich (in der
Eötvös-Grundschule) ein erfolgrei-
cher deutscher Rezitationswettbe-
werb über die Runden gebracht
wurde, feierte man am 9. Feber mit
einem großen Ball den Fasching, und
zwar in Organisierung des Freien
Kulturvereins der Tschepeler Schwa-
ben. Schauplatz war das Bildungs-
zentrum Imre Nagy. Aufgetreten sind
der Chor von Schorokschar, die Ha-
raster Tanzgruppe und die eigenen
Tanzgruppen mit einem schönen Pro-
gramm. In ihrer Begrüßungsanspra-
che drückte Vereinsvorsitzende Juli-
anna Kaltenecker ihre Freude dar-
über aus, daß zu diesem – bereits 18.
– Schwabenball so eine große Gäste-
schar gekommen sei, um sich in un-
serer rasenden Welt doch die Muße
zu nehmen, gelöst und in Fröhlich-
keit gemeinsam zu feiern.

Die Tschepeler Kinder- und Ju-
gendtanzgruppen unter Leitung von
Magdalena László/Balázsovics tru-
gen eigene Choreographien, aber
auch den historischen Tanz „Palotás“
mit großem Erfolg vor. Der Schorok-
scharer Chor unter Sándor Medgyes
sang schöne Weisen, zweistimmig,
und die Gruppe von Harast zeigte
stimmungsvolle Tanzkompositionen.

Den Kulturgruppen zollte das Pu-
blikum als Anerkennung eine gehö-
rige Portion Beifall, genauso wie Dr.
Károly Lotz, Ehrenbürger von Tsche-
pele, Hauptschirmherr, und seiner
Frau, die den Schwabenball mit ei-
nem Walzer eröffneten. Für beste
Musik und Stimmung während der
ganzen Ballnacht sorgten dann bis in
die Früh unermüdlich die Lustigen
Musikanten unter Gábor Kalten-
ecker.

HHeerrggeennrrööddeerr

Am letzten Samstag der
Faschingszeit, am 2. Fe-
ber dieses Jahres, ver-
sammelten sich viele in
der Tarianer Sporthalle,
um die Faschingstraditio-
nen ihrer vor 270 Jahren
eingesiedelten Ahnen zu
pflegen und nicht zuletzt,
um sich gut zu amüsie-
ren.

Der Ball ist ein wichti-
ger Ort für Begegnungen.
Nicht nur aus Tarian, son-
dern aus den umliegenden ungarn-
deutschen Ortschaften, aus dem Ko-
mitat Komorn-Gran und aus der gan-
zen Region, ja sogar aus Deutsch-
land und Österreich, kamen Gäste,
um die ganze Nacht durchzufeiern.

Der Rosmarin ist die Pflanze des
Balls, die nicht nur als Symbol für
die Reinheit steht, sondern ein wich-
tiger Bestandteil der ungarndeut-
schen Traditionen von der Geburt bis
zum Tod ist. Mit Rosmarin war die
Halle geschmückt, beim Eingang be-
kam jeder Gast einen Rosmarin-
zweig, und der Gewinner bei der
Versteigerung des Rosmarinstrau-
ches erwarb nicht nur die Pflanze,
sondern auch den Titel „Rosmarinbe-
sitzer“. Der 13. Besitzer wurde Zsolt

Molnár aus Kimling/Kömlôd, der
zwar kein Deutscher ist, aber seit
vielen Jahren unseren Ball besucht.

Das Programm war abwechs-
lungsreich. Die Schrammelkapelle
S-IKER, die Tanzgruppe „Forga-
tag“ und der 27 Jahre alte Gesangs-
chor, alle aus Tarian, hatten aus
heimischer Tradition geschöpft.
Die „Großturwaller Achten“ trugen
in einer Modeschau Dirndl vor.
Zum Tanz spielte die Tarianer
Strehli-Kapelle. Sie sorgte die
ganze Nacht für gute Laune. So ha-
ben die Gäste des 13. Tarianer
Schwabenballs den Winter auf ver-
gnügliche Weise verabschiedet.

GGeeoorrgg  SSttrrééhhllii

Der Deutsche Kulturklub Ödenburg
und Umgebung hielt am vergange-
nen Wochenende seine mit einem
Binklball verbundene Vollversamm-
lung ab. Es wurden die Bilanz des
vorigen Jahres gezogen, die Pläne
für 2008 geschildert und neue Mit-
glieder aufgenommen. Auf der Ver-
sammlung wurde auch darüber ge-
sprochen, daß im Sinne der Ent-
scheidung der Ödenburger Stadtfüh-
rung das früher der Deutschen Min-
derheitenselbstverwaltung zuge-
sprochene Gebäude in der Dorf-
meisterstraße nun als Begegnungs-
stätte ziviler Organisationen dienen
soll. Diese unerwartete Wende
wurde mit Erbitterung zur Kenntnis
genommen.

Ein großes Ereignis in diesem
Jahr wird die Errichtung eines Ver-
triebenendenkmals neben der evan-
gelischen Kirche darstellen. Der In-
itiative schlossen sich auch der Ro-
tary Klub Ödenburg und die evan-
gelische Kirchengemeinde an. Der
Deutsche Kulturklub hat dafür eine
Kontonummer mit einer Million Fo-
rint Grundkapital eingerichtet, die
Einnahmen des Binklballs sollen
auch auf diese Kontonummer einge-
zahlt werden. Das Vorhaben unter-
stützen die Heimatvertriebenen in
der deutschen Partnerstadt Bad-
Wimpfen und Umgebung. Ein gro-
ßer Schritt ist die Existenz der Ho-
mepage www.oedenburgerland.de,
wo auch weitere Informationen zu

lesen sind.
Im Programm

des Binklballs
wirkten der Chor
Morgenröte aus
Agendorf und der
Chor aus Schatten-
dorf mit. Ernô
Kostevc und Ferenc
Horváth unterhiel-
ten das Publikum
mit ihrer Musik.

FFoottoo::  NNéémmeetthh  PPéétteerr
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Dachsi war unser ältester Hund.
Er war so alt wie ich, fast
zwölf Jahre. Neben ihm be-

wachten Hektor und Ami das Anwe-
sen. Hektor war ein junger Schnau-
zer, eine Art Labrador, Ami eine Art
ungarischer Schäferhund, gekreuzt
mit einem Collie. Beide gerade drei
oder vier Jahre – im besten Hundeal-
ter.

Reichlich ein Jahr nach Kriegs-
ende, im Frühherbst 1946 waren die
Rationen für Mensch und Tier
knapper bemessen, obwohl bei uns
auf dem Lande, der Branau, die
Grundnahrungsmittel ausreichten, es
fehlte mehr an anderen Dingen wie
Salz und Zucker. Und Großvater
schimpfte über den miesen Tabak.
Von den drei Hunden war einer zu
viel und Dachsi war alt. Eine Lösung
wurde gesucht. Die Munition war
gezählt und abrechnungspflichtig.
Die Jägerei war noch nicht in ihr
normales Revier zurückgekommen
und die Wildschützen, die es auf
dunklen Fluren gab, wollten auf die
Art nicht in die Lappen gehen.

Großvater, der derlei Aufgaben zu
entscheiden und zu lösen hatte, zog
zwar zwei Katzen den Schwanz
hoch und ließ sich aus ihrem Fell ei-
nen herrlichen weichen Tabaksbeu-
tel fertigen, aber Dachsi, das war
auch ihm zu viel. Sein Hund gelei-
tete ihn nicht nur aufs Feld und in
den Weingarten, er hielt ihm die
Füchse und Marder vom Hof, jagte
eine Ratte, die sich in oder an Stal-
lungen, vorwiegend die Schweine-
ställe, wagte, so lange, bis er sie auf
eine freie Stelle trieb, ergriff, jeden
Knochen einzeln brach und dann vor
seinem Herrn niederlegte. Abends
trieb er die Hühner in ihren Stall und
achtete sorgsam darauf, daß unseren
Kaninchen – weder Hühner, des Fut-
ters wegen, noch Katzen, der Jungen
wegen, zu nahe kamen. Trieben
abends die Schweine und Schafe von
der Weide in großer Gemeinschaft,
stand Dachsi vor dem Tor und ach-
tete darauf, daß keines unserer Fer-
kel am Tor verträumt vorbeirüsselte
und auch kein Schaf verliebt einem
Hammel hinterher blökte. Selbst den

Kühen und Rindern massierte er die
Fersen so lange, bis sie im Rinds-
schritt durchs Tor sprinteten. Er hatte
in seinem Hundeleben gelernt, dein
und mein, d.h. die eigenen Tiere von
denen der Nachbarn zu unterschei-
den und hatte sie unter Kontrolle.
Sein Spür- und Geruchssinn waren
ausgezeichnet entwickelt und er war
uns Kindern ein gutmütiger Spielge-

fährte. Nun war er zu alt, den jungen
Hunden unterlegen, und wir Kinder
erhielten den Auftrag, ihn über dem
Kanal an den Steg zu binden.

Ausgerüstet mit einer Leine und
einem Taschenmesser zogen wir zur
Richtstelle, jagten die Hohstell hin-
auf, durch die Wiesen entlang der
Bahn in Richtung Badestelle. Wir
trabten zu viert, mein Bruder Hans
mit Dachsi vornweg, mit Cousin
Hans stiegen wir hinterher. Unser
Hund war ausgelassen, wie noch
nie. Er stöberte ein Rebhuhn im
Kleefeld auf, jagte einem Hasen
hinterdrein, der für ihn zu schnell im
Maisfeld verschwand und kam lech-
zend, die Zunge weit draußen, mit
strahlenden Augen und wedelndem
Schweif zu uns heran. Dann rannten
wir mit dem Schnellzug Budapest-
Pécs um die Wette, unter Anfeue-
rung und zur Belustigung der Rei-
senden, bis der Bahn- und Schran-
kenwärter uns ermahnte, nicht so
nahe an der Bahn zu tollen. Wir
überquerten die Bahn und Dachsi
schnupperte an den Schienen, als
könnte er so erfahren, wann der
nächste Wettlauf beginne.

Der Weg führte nun durch Wie-
sen, bestückt mit Weidenbäumen,
weit hinten am Bach weidete eine
Herde rotbraun gescheckter Rinder,
die schrille Melodie des Hirten
kreuzte unseren Weg. Wir zogen zu
der Stelle, wo wir sommers von der
schmalen Brücke, mehr ein Steg
ohne Geländer, in den Kapos spran-

gen, uns im Strom seines Wassers
erquickten. An warmen Sommerta-
gen, besonders sonntags, waren die
Ufer um den Steg von den Jungen
des Dorfes umlagert, die eine
Stunde Marsch nicht scheuten, um
ausgelassen zu baden. Nun war die
Gegend vereinsamt. Das niederge-
tretene Gras hatte sich wieder erho-
ben und das Wasser strömte unauf-

gewühlt dem Kapos und der Donau
zu. Unsere Handgriffe waren
schnell, Dachsi hing an einem Stahl-
träger des Stegs mitten über dem
Fluß und sah uns an, als wollte er sa-
gen, daß wir zwar schon üble
Scherze mit ihm trieben, daß aber
dies ein ganz übler sei. Dann verfin-
sterte und trübte sich sein Blick,
seine Ohren hingen schlaff herunter
und sein Wasser tropfte zum Kanal.
Wir waren als Hundehenker ungeübt
und blickten stumm vor uns hin, bis
Cousin Hans sein Sackmesser, ein
abgegriffener Uleker, nahm und den
Strick durchschnitt. Der Strom
wälzte Dachsi mit sich fort.

Wir gingen mit hängenden Köp-
fen zurück, keiner sagte ein Wort,
keiner wandte sich um und die Me-
lodie des Hirten klang wehmütig, als
hätte er unser Unternehmen aus der
Ferne erspäht und seiner Schalmei
erzählt. Und die Weiden ließen ihre
Arme hängen, als wüßten auch sie
um unsere Stimmung. Wir waren
kurz vor dem Bahnwärterhäuschen,
als der Fünfuhrzug aus Pécs an uns
teilnahmslos vorbeirauschte. Selbst
dem Wärter war unser Gänsemarsch
nicht geheuer, er zog kopfschüttelnd
die rote Fahne ein und sich ins Wär-
terhäuschen zurück. Das Kläffen
seines Hundes erreichte uns nicht,
den wir sonst mit Stöcken und Stei-
nen forderten.

Wir stiegen den kleinen Hügel
von der Bahn hinauf und Kleinhans
konnte sich nicht halten und rief:

„Hier jagte er den Hasen“ und dann:
„hier flog das Rebhuhn auf“. Wir
Großen zogen stumm hinter ihm her.
Plötzlich wurde ich von hinten
leicht am Bein geschubst. Ich wen-
dete und schrie auf. Dachsi stand
hinter mir, triefend naß, mit hängen-
den Ohren, eingezogenem Schweif
und blickte mir traurig – wie um
Verzeihung bittend – ins Gesicht.
Der kleine und der große Hans blie-
ben stehen und erstarrten zu einer
Säule. Wir waren zu keiner Regung,
keiner Äußerung fähig und der Rest
des Weges verlief ebenso schweig-
sam wie sein Beginn. Das einzige
Geräusch hinter uns verursachte der
Strick an Dachsi, der in gebühren-
dem Abstand hinter uns herschliff.
Großvater empfing unseren trauri-
gen Zug am Misthaufen, sah erst un-
sere niedergeschlagenen Mienen
und wir schauten dann alle auf
Dachsi, der in drei Meter Abstand
stehen geblieben war und Großvater
mit flehender Haltung ansah. In
Großvaters Augen trat ein Flackern
und Dachsi schlich heran. Seine
Haltung drückte aber immer noch
Skepsis aus. Erst als der Strick im
hohen Bogen auf dem Misthaufen
landete, wedelte er kurz mit dem
Schweif, ließ uns stehen und zog in
Richtung Hundehütte davon, beglei-
tet von Großvaters Worten: „Auch
Hunde haben ein zähes Leben.“

Am Abend trugen wir trockenes
und weiches Stroh in seinen Bau.
Dachsi starb ein halbes Jahr später,
im zeitigen Frühjahr, friedlich in sei-
nem Hundebett. Wir hatten in dieser
Zeit ein gemischtes Verhältnis zuein-
ander. Wir Jungen fühlten uns als
seine Henker, wenn er uns treu aus
wehmütiger Distanz begleitete. Sein
Grab wurde der große Unterstand im
Schützengraben um das Dorf, hun-
dert Meter hinter der Schule, der als
letzte Aushebung der großen Feste
noch offen war und an unglückselige
Spatenstunden des Dorfes erinnerte.
So ist im Schützengraben um das
Dorf nur Dachsi, unser Hund, und
zum Glück kein Mensch, begraben
worden.

HHeeiinnrriicchh  OOppppeerrmmaannnn

Drillingsgeschichten: 

Die böse Stiefmutter
Seit einiger Zeit haben die Kinder schon die Geduld und die Aufmerksam-
keit, um vorgelesenen Märchen zuzuhören. Die Klassiker sollten es sein,
Rotkäppchen, Schneewittchen, Dornröschen, Hänsel und Gretel, Aschen-
puttel usw. Mich hat dabei die furchtbar negative Person der Stiefmutter
verblüfft, aus meiner Kindheit erinnerte ich mich nicht mehr so kraß an
diese verhaßten Rollen.

In der heutigen Zeit werden fast 50 Prozent aller Ehen geschieden und
man geht neue Partnerschaften ein, wo gegebenenfalls auch Kinder mitein-
gebracht werden. Die Rolle der Stiefmutter nimmt man dann zwar ein,
wenn auch andere Ausdrücke dafür gewählt werden. Kann man dieses Kli-
schee der märchenhaft bösen Stiefmutter jemals loswerden? Patchwork-Fa-
milien nennt man das Phänomen, wo Kinder von verschiedenen Partnern in
einer Familie aufwachsen und durch die Partnerschaft der Eltern quasi zu
Stiefgeschwistern werden. Ein wahrhaft abenteuerliches Unterfangen, was
allen Beteiligten viel Kraft, Geduld, Toleranz und vor allem Liebe abver-
langt.

CChhrriissttiinnaa  AArrnnoolldd

Pannonisches Panoptikum

Die Weisheit der Perlhühner
Erzsi unterhielt sich über den Zaun mit ihrer Nachbarin Tante Jolán. 
Die Perlhühner sind doch schlau und geschickt, gab Erzsi zu bedenken. 
Trotzdem ist es weg, jammerte Tante Jolán.
Meinst du, daß es bei mir im Garten ist?
Wenn’s der Fuchs nicht geholt hat...
Ich grüßte die Nachbarinnen und setzte das Auto in Bewegung.
Zindhund erspähte die Fasanen, die unseren Weg kreuzten und drückte die

Nase an die Windschutzscheibe.
Als ich anhielt, rannte der Hund wie von der Tarantel gestochen in ein

Maisfeld, aus dem nach einer Weile ein Fasan entsetzt kreischend aufflog.
Zinkhund und ich starrten ihm hinterher. Schwerfällig schwang er sich in die
Lüfte, durchquerte den untergehenden Sonnenball und knallte an eine Strom-
leitung. Vor Schreck vergaß er zu schreien. Drehte einen Purzelbaum und fiel
wie ein Stein zu Boden.

Unverzüglich eilten wir zur Absturzstelle. Von dem Vogel keine Spur.
Weder Lebensrettung, noch Sonntagsbraten. Als ich mich umdrehte, sah ich
ihn am Rande des Maisfeldes stolzieren.

Der Fasan ist zweifellos der Komiker unter den Hühnervögeln.
KKaarrllhheeiinnzz  SScchhwweeiittzzeerr

Dachsis Tod
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Auch wenn Vergleiche meist hin-
ken, fallen mir in Verbindung mit
Rudolf Lorenzen auf Anhieb zwei
bedeutende Autoren der deut-
schen Literatur ein: Karl Philipp
Moritz und Friedrich Spielhagen.
Mit Spielhagen (Problematische
Naturen, Roman, 1861) verbindet
Lorenzen der Kampf gegen das
Vergessenwerden schon zu Leb-
zeiten, mit Moritz, dem Goethe-
Freund und Autor des Anton Rei-
ser, der Entwicklungsroman, die
literarische Aufarbeitung autobio-
graphisch dominierten Leidens.

1959 erstmals bei Ullstein, 2002 bei
Schöffling und 2007 im Verbrecher
Verlag erschienen, jedesmal mit her-
vorragenden Rezensionen bedacht,
ist Alles andere als ein Held* den-
noch schon zweimal sang- und
klanglos in der Versenkung ver-
schwunden. Und daß dem Autor
auch ein drittes Mal dieses höchst
ungerechte Schicksal zuteil werden
könnte, soll nicht als Unkenruf, son-
dern als realistische Äußerung ver-
standen werden. Obwohl es von Ru-
dolf Lorenzens Roman in den sech-
ziger Jahren aus berufenem Munde
sogar hieß, es könne sich bei diesem
Werk nicht nur um ein bemerkens-
wertes, sondern um das vielleicht

beste deutschsprachige Buch der
Nachkriegszeit handeln, fand der
Autor keine Aufnahme in den litera-
rischen Kanon. Und das könnte mit
dem zumindest vorübergehenden
Verschwinden des realistischen Ro-
mans zusammenhängen, mit seiner
Mißachtung. Doch um mich gleich
noch einmal als Prophet zu versu-
chen: Das wird nicht immer so blei-
ben, auch wenn es sich hierbei um
ein Phänomen handelt, das in ande-
ren Ländern gleichfalls zu beobach-
ten ist. In Ungarn beispielsweise hat
der realistische Roman zumindest in
der tonangebenden Kritik kaum eine
Chance, auch wenn Ausnahmen an-
geführt werden könnten. Beim Lese-
publikum allerdings sieht es wesent-
lich günstiger aus. Der Leser pfeift
auf die Nichtachtung der Kulturkar-
dinäle. 

Nicht so in Deutschland. Der
sprichwörtliche Untertanengeist der
Mittelschicht geht noch immer um
und will sich nicht vorwerfen lassen,
nicht im Trend zu liegen. Womit wir
gewissermaßen schon mitten in Ru-
dolf Lorenzens hervorragendem rea-
listischem Roman Alles andere als
ein Held wären! 

Robert Mohwinkel alias Rudolf
Lorenzen, Jahrgang 1922, wächst in
einer typischen deutschen Mittel-
schichtfamilie auf, die ihre Sehn-
süchte und Neurosen auf den Sohn
überträgt. Als Schulabbrecher er-

lernt er in Bremen den Beruf des
Schiffsmaklers. Als guter Untertan
findet er seine Erfüllung in den deut-
schen Tugenden von Fleiß und Ord-
nung, Zuverlässigkeit und Beschei-
denheit. Mit den nazistischen Idea-
len von Zackigkeit und Herrenrasse
allerdings weiß er wenig anzufan-
gen, weshalb er in der HJ auch nicht
seine Erfüllung sucht. In der Tanz-
schule und beim Turniertanz fühlt er
sich dagegen zu Hause. Doch bevor
er sich auf dem Tanzparkett und in
einer ersten zarten Liebesbeziehung
wirklich entfalten könnte, bricht der
Krieg aus. Er gelangt an die Ost-
front, sieht neugierig bei Erschie-
ßungen zu und gerät in russische
Gefangenschaft, sieht neben sich
Menschen an verhältnismäßig be-
langlosen Erkrankungen krepieren,
entgeht dem eigenen Tod im Laza-
rett nur knapp. Als einer der ersten
verläßt er 1945 das sibirische Lager
in Richtung Heimat, hilft beim
Wiederaufbau seiner alten Firma.
Finanziell wird ihm sein Einsatz
nicht gelohnt. Vom versprochenen
Aufstieg nicht zu reden. Nach vier-
zehn Jahren Firmenzugehörigkeit
wird er, der höhere Angestellte, der
Eigenbrötler und Untertan aus Lei-
denschaft, ins Ausland, nach Frank-
reich, weggelobt. Dort geht es mit
ihm schnell bergab. Aus dem Ange-
stellten wird ein Hafenarbeiter, der
eines Tages aufwacht und begreift,

daß der Aufschwung in Deutschland
spurlos an ihm vorbeigegangen ist,
weil er ehrlich bleiben wollte. Als er
sich nun in Frankreich an Schwarz-
markt- und Schiebergeschäften be-
teiligt, kommt er zu einem Vermö-
gen, das ihm eine ganz neue Lauf-
bahn als Reeder und selbständiger
Schiffsmakler in Lübeck ermög-
licht. Doch der Weg dorthin ist stei-
nig und mit vielen Enttäuschungen
verbunden. Erst als er sich von sei-
nen Liebesbeziehungen befreit, in
denen er ebenso wie in der Firma
nur ausgenutzt worden ist, erst als er
sich von seiner Vergangenheit, so
auch von seinen Eltern, lösen kann,
wird er mit fast vierzig Jahren er-
wachsen.

Wer etwas über das Leben eines
einzelnen in Deutschland und
Frankreich zwischen 1930 und 1960
erfahren will, über das Lebensgefühl
einer ganzen Epoche, die von den
erlebten Schrecken nicht viel ge-
wußt haben will, wer noch dazu ei-
nen nicht zuletzt spannend geschrie-
benen Roman über die Sehnsucht
nach Liebe und die Vergeblichkeit
dieses Bemühens lesen will, der
sollte Rudolf Lorenzen kennenler-
nen.

HHaannss--HHeennnniinngg  PPaaeettzzkkee
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Zweimal sang- und klanglos in der Versenkung verschwunden

Auf dem Lehrbüchermarkt ist seit
einigen Jahren verstärkt eine Ak-
zentverschiebung zu beobachten.
Früher ging es in den Diskussionen
eher um die Methodenwahl des
Fremdsprachenunterrichtes, ob man
mit der GÜM-Methode, der audio-
visuellen, bzw. mit der kommunika-
tiven Methode, oder eben mit revo-
lutionären „apokryphen“ Ansätzen
(„Lernen im Schlaf“, „Fremdspra-
chenlernen ohne Büffeln“) arbeiten
soll.

Freilich haben sich die Erwartun-
gen gegenüber dem Fremdspra-
chenunterricht auch verändert. Nun-
mehr geht es nicht so sehr um das
Erlernen einer Fremdsprache, son-
dern um die praktische Anwendung
des Gelernten. Das heißt, man ist
daran interessiert, die in den ver-
schiedenen Geschäftsbereichen be-
nötigten Kenntnisse, Informationen
in der jeweiligen Fremdsprache arti-
kulieren zu können. Insofern mußte
auch eine Veränderung auf dem
Lehrbuchmarkt erfolgen.

Vorliegende zwei Lehrbücher*
erschienen im Eigenverlag der Au-
torin Kamilla Olaszy mit der Ziel-
setzung, in den Fachbereichen Ban-
ken-, Steuer- und Rechnungswesen
sowie in aktuellen Wirtschaftsthe-
men praktische Sprachkenntnisse zu

vermitteln. Die Auswahl und die
Zusammenstellung der Aufgaben
der beiden Lehrbücher entsprechen
dem vom Europarat empfohlenen
Anforderungssystem B2 und C1
und enthalten authentische Übungs-
materialien zur Aneignung des
Fachwortschatzes der erwähnten
Bereiche. Die den Lehrbüchern bei-
gelegten CDs enthalten Hörverste-
hensaufgaben, deren Transkription
ebenfalls im Lehrbuch zu finden ist.

Die Autorin bemüht sich auch
durch andere Bände der von ihr ge-
starteten Fachsprachenreihe – in
den Fachbereichen Medizin,
Elektronik-Informatik, Europäische
Union, Internationale Beziehungen
–, auf die am meisten relevanten ak-
tuellen Sprachkenntnisse zu fokus-
sieren bzw. auf die Fachprüfungen
vorzubereiten sowie eine Orientie-
rung zum selbständigen Spracher-
werb zu geben.

KKaarrll  BB..  SSzzaabbóó
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Akzentverschiebung im
Fremdsprachenlernen
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„Wenn ihr fastet, sollt ihr nicht sauer
dreinsehen wie die Heuchler; denn
sie verstellen ihr Gesicht, um sich
vor den Leuten zu zeigen mit ihrem
Fasten. Wahrlich, ich sage euch: Sie
haben ihren Lohn schon gehabt.
Wenn du aber fastest, so salbe dein
Haupt und wasche dein Gesicht, da-
mit du dich nicht vor den Leuten
zeigst mit deinem Fasten, sondern
vor deinem Vater, der im Verborge-
nen ist; und dein Vater, der in das
Verborgene sieht, wird dir’s vergel-
ten.“ (Matthäus 6,16-18)
Die annähernd 40 Tage vor Ostern
werden entweder Fastenzeit oder
Passionszeit genannt. Fastenzeit,
weil es nach christlichem Brauch üb-
lich ist, sich auf die großen Feste in-
nerlich wie äußerlich vorzubereiten –
durch das Einhalten von Fastenre-
geln, die durch kleinere oder größere
Entbehrungen den Sinn auf Gott len-
ken sollen und gleichzeitig die Zeit
als eine besondere herausheben. Ge-
fastet werden kann fast alles: Fleisch,
besondere Lebensmittel oder Genuß-
mittel wie Schokolade, Kaffee, Ziga-
retten – ja auch Fernsehen oder (bei
Jugendlichen besonders dramatisch)
der Computer. „7 Wochen ohne“
nennt sich eine Aktion der Kirche,
die zum bewußten Verzicht anregen
will. Dabei soll das Fasten, wie Jesus
in der Bergpredigt sagt, nicht zu ei-
ner Leistung werden, schon gar nicht
zu einer Vorzeigeaktion, um sich in
ein besseres Licht zu stellen. Es han-
delt sich ja nicht um einen Hunger-
streik, sondern um einen inneren
Vorgang. Fasten ist Mühe, denn es
hat mit dem steinigen Weg nach In-
nen und zu Gott zu tun, aber es ist
keine Belastung, sondern Befreiung:
Der Ballast des Alltags wird einmal
fortgeworfen. Fasten hat mit Freude
zu tun. Deshalb sollen wir uns, wo
diese fehlt, nicht unnötig mit Fasten
quälen. Man kann Gott auch durch
Lieder und Gebete näherkommen.

Ihr Pfarrer
MMiicchhaaeell  HHeeiinnrriicchhss  

Protest gegen SchulübernahmePassio I
Mit einer Menschenkette protestier-
ten am 8. Februar Schüler, Eltern
und Lehrer der Fünfkirchner Innen-
städtischen Grundschule gegen die
geplante Übernahme durch die ka-
tholische Kirche. An der Schule er-
folgt auch deutscher Nationalitäten-
unterricht. Laut Übernahmeplan
sollten die Kinder auf andere Schu-
len verteilt werden.

Die Übernahmeabsicht wurde
von Diözesanbischof Michael
Mayer vor einem Jahr bekanntgege-
ben, um im Gebäude die katholische
St.-Mór-Schule unterbringen zu
können. Die katholische Schule hat
nur unzureichende Gebäude und vor
allem keine Turnhalle. Ohne eine
Turnhalle müßte aber die Schule
bald ihre Tätigkeit als Bildungsein-
richtung einstellen. Die zwei Schu-
len sind praktisch benachbart. Die
Diözese bot im Tausch das Gebäude
des Csontváry-Museums und andere
Immobilien an. Der Plan wurde vor
einem Jahr durch eine Protestaktion
der Eltern verhindert. Im neuen An-

gebot offeriert die Diözese auch
Immobilien, die für das Projekt Kul-
turhauptstadt 2010 sehr wichtig
sind. Doch die Reaktion der Eltern
und Lehrer ist ähnlich scharf und
ablehnend wie vor einem Jahr. Wie
Direktorin Gyöngyi Marosi nach
dem Protest sagte, gehe es der
Schule gut, sie habe 600 Schüler
und einen guten Ruf, so daß die
Nachfrage auch in den kommenden
Jahren sicher sei. Die Schule sei seit
230 Jahren in staatlichem Betrieb,
und es liege kein Grund zur Verän-
derung vor.

Da der aktuelle Zustand noch weit
von einer tatsächlichen Übernahme
entfernt sei, sei die Aufregung der
Eltern doch übertrieben, sagte auf
Anfrage der Presse der Generalvikar
der Diözese, Balázs Garadnay.
Fünfkirchens Bürgermeister Péter
Tasnádi meinte, die Stadt sei in die-
ser Frage in eine Notsituation gera-
ten, sie müsse sich unbedingt mit
dem Angebot auseinandersetzen,
wobei die Diözese bedeutend bes-
sere Ausgangspositionen habe als
noch vor einem Jahr. Die Stadt sei
bestrebt, so Tasnádi, einen Kompro-
miß zu erreichen, nun müsse über-
legt werden, wie dies möglich wäre.

Da sich die Eltern und Lehrer auf
der Pressekonferenz nach der Pro-
testaktion sehr entschlossen gezeigt
haben, alles für den Erhalt der
Schule zu unternehmen, wird ihr
Widerstand voraussichtlich von lan-
gem Atem sein. Die nächste Protest-
pressekonferenz wurde den Journa-
listen bereits angekündigt.

aannii

Der Freiburger Erzbischof Robert
Zollitsch (Foto) wurde am Dienstag
auf der Frühjahrs-Vollversammlung
der deutschen Bischöfe in Würzburg
zum Vorsitzenden der Deutschen Bi-
schofskonferenz gewählt. Die deut-
schen Vertriebenen, vor allem die
Donauschwaben aus Jugoslawien,
freuen sich, einen der ihren als höch-
sten Repräsentanten der katholischen
Kirche in Deutschland zu sehen. Sie
wünschen dem Erzbischof viel Kraft
für seine neue Aufgabe als Vorsitzen-
der der Deutschen Bischofskonfe-
renz und Gottes Segen.

Robert Zollitsch wurde am 9. Au-
gust 1938 in Philippsdorf/Filipovo,
in der Batschka, im früheren Jugosla-
wien, geboren. Seinen donauschwä-
bischen Landsleuten fühlte er sich
immer verbunden. Als sich am 21.
November 2004 die Vertreibungsbe-
schlüsse des sogenannten „Antifa-
schistischen Rates der Nationalen
Befreiung Jugoslawiens“ (AVNOJ),
denen die deutsche Volksgruppe in
Jugoslawien zum Opfer fiel, zum 60.
Mal jährten, nahm er an einer Ge-
denkveranstaltung des Bundes der
Vertriebenen teil und sprach zu dem

Thema „Er-
innerungen
auf dem
Weg in die
Zukunf t . “
Unter dem
G e s i c h t s -
punkt „Den
Toten zur
Ehre – den
L e b e n d e n
zur Mah-
nung“ ge-
dachte der Erzbischof der Vertrei-
bung der Deutschen und der großen
Aufgabe der Versöhnung und daraus
resultierend der Gestaltung der Zu-
kunft. „Zukunft braucht Herkunft“,
sagte Erzbischof Zollitsch damals
und ließ keinen Zweifel daran, daß
dazu auch eine konstruktive Ausein-
andersetzung mit der Vergangenheit
gehört.

Erzbischof Dr. Zollitsch folgt Karl
Kardinal Lehmann (Mainz) nach, der
das Amt des Vorsitzenden über 20
Jahre inne gehabt hat. Robert
Zollitsch wurde am 27. Mai 1965 in
Freiburg zum Priester geweiht. Am
16. Juni 2003 ernannte Papst Johan-

nes Paul II. ihn zum Erzbischof von
Freiburg. Am 20. Juli 2003 wurde er
zum Bischof geweiht und in sein
Amt als 14. Erzbischof von Freiburg
eingeführt.

In der Deutschen Bischofskonfe-
renz ist Erzbischof Dr. Zollitsch seit
September 2003 Mitglied der
Kommission für Geistliche Berufe
und Kirchliche Dienste. Von Septem-
ber 2003 bis September 2006 war er
Mitglied der Glaubenskommission.
Darüber hinaus ist Erzbischof Dr.
Zollitsch seit Juli 2004 Vorsitzender
des Verwaltungsrates sowie des Ver-
bandsausschusses des Verbandes der
Diözesen Deutschlands (VDD).

Erzbischof Dr. Robert Zollitsch
wurde für eine Amtszeit von sechs
Jahren zum neuen Vorsitzenden der
Deutschen Bischofskonferenz ge-
wählt.

Karl Kardinal Lehmann hatte am
15. Januar 2008 seinen Rücktritt vom
Amt des Vorsitzenden aus gesund-
heitlichen Gründen zum 18. Februar
bekannt gegeben. Karl Kardinal Leh-
mann bleibt Bischof von Mainz und
Mitglied der Deutschen Bischofs-
konferenz.

Erzbischof Zollitsch ist neuer Vorsitzender der
Deutschen Bischofskonferenz

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  
CChhrriissttlliicchhee  NNaacchhrriicchhtteenn
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„Man muß die Geschichte der Volksgruppe kennen, um stark
sein zu können“

Gespräch mit Valeria-Koch-Preisträgerin Dóra Heilmann

NNZZ::  WWaass  ssiinndd  ddiiee  eerrsstteenn  GGeeddaannkkeenn
eeiinneerr  GGyymmnnaassiiaassttiinn,,  wweennnn  ssiiee  eerrffäähhrrtt,,
ddaaßß  ssiiee  ddiiee  hhööcchhssttee  AAuusszzeeiicchhnnuunngg  ffüürr
uunnggaarrnnddeeuuttsscchhee  SScchhüülleerrIInnnneenn  bbee--
kkoommmmtt??

DD..  HH..:: Das ist schwer zu beschreiben.
Als ich mich beworben habe, dachte
ich wirklich nicht, ich könnte den
Preis bekommen.

NNZZ::  WWeennnn  mmaann  aabbeerr  ddeeiinnee  EEmmppffeehh--
lluunnggeenn  lliieesstt,,  eerrsscchheeiinntt  eess  eeiinneemm  eeiinn--
ddeeuuttiigg,,  ddaaßß  dduu  ddiiee  AAuusszzeeiicchhnnuunngg  vveerr--
ddiieenntt  hhaasstt..  DDuu  bbiisstt  zziieemmlliicchh  aakkttiivv  iinn
ddeerr  TTrraaddiittiioonnssppfflleeggee..

DD..  HH..: Aber auch viele andere haben
sich beworben, die ebenfalls viel in
ihrer Freizeit machen. Es werden ja
nur vier Preise pro Jahr vergeben.

NNZZ::  DDuu  ssttaammmmsstt  aauuss  NNiimmmmeesscchh,,  hhaasstt
aauucchh  ddiiee  MMuunnddaarrtt  iinn  ddeerr  KKiinnddhheeiitt  eerr--
lleerrnntt..  WWeerr  aabbeerr  DDóórraa  HHeeiillmmaannnn  nniicchhtt
kkeennnntt,,  wwiiee  wwüürrddeesstt  dduu  ddiicchh  ddeemmjjeennii--
ggeenn  vvoorrsstteelllleenn??

DD..  HH..: Ich würde sagen, daß ich die
Enkelin von der Mils Lene und von
der Tulns Mari bin, dann kann man
mich besser einstufen. Ich würde
von meiner Familie erzählen, weil
sie ganz wichtig für mich ist. Ein
Teil meiner Familie wohnt in Bo-
schok, auch mit diesem Dorf fühle
ich mich eng verbunden.

NNZZ::  MMaann  ssaaggtt,,  ddeenn  VVaalleerriiaa--KKoocchh--
PPrreeiiss  wwüürrddeenn  SScchhüülleerrIInnnneenn  bbee--
kkoommmmeenn,,  ddiiee  iihhrree  FFrreeiizzeeiitt  ddeerr  TTrraa--
ddiittiioonnssppfflleeggee  ooppffeerrnn..  IInnwwiieewweeiitt
eemmppffiinnddeesstt  dduu  ddeeiinnee  TTäättiiggkkeeiitt  aallss
eeiinn  OOppffeerr??

DD..  HH..:: Ich betrachte das eher als ein
Hobby. Es ist wichtig für mich, die
deutsche Sprache zu pflegen, im-
mer mehr dazuzulernen. Über die
Geschichte unserer Volksgruppe zu
wissen, halte ich auch für sehr
wichtig. Man muß die Geschichte
kennen, um stark sein zu können.
Ich war zwölf Jahre lang Mitglied
einer Tanzgruppe in Nimmesch und
ich lese sehr gerne Mundartge-
schichten.

NNZZ::  DDiieessee  EErrzzäähhlluunnggeenn  iimm  DDiiaalleekktt
ssiinndd  iimmmmeerr  eeiinnee  AAttttrraakkttiioonn  aauuff  ddeemm

SScchhwwaabbeennbbaallll  ddeess  LLeeôôwweeyy--GGyymmnnaa--
ssiiuummss,,  dduu  zziieehhsstt  jjaa  ddaannnn  aauucchh  ddiiee
TTrraacchhtt  aann..  WWaass  ffüürr  eeiinn  GGeeffüühhll  iisstt
eess,,  uunntteerr  JJuuggeennddlliicchheenn  ssoo  eeiinneenn
VVoorrttrraagg  zzuu  hhaalltteenn??

DD..  HH..:: Ich mag das sehr, nur manch-
mal ist es ein bißchen komisch, wenn
das Publikum die Geschichte nicht
ganz versteht. Aber immer ist ein
kleines Schmunzeln dabei.

NNZZ::  DDaass  AAbbiittuurr  sstteehhtt  ddiirr  nnoocchh  bbee--
vvoorr,,  aabbeerr  ddaass  FFaacchh  MMiinnddeerrhheeiitteenn--
kkuunnddee  hhaasstt  dduu  sscchhoonn  aabbssoollvviieerrtt..  DDuu
hhaatttteesstt  aallss  PPrroojjeekktttthheemmaa  „„DDiiee
HHoocchhzzeeiitt  ddeerr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn  iinn
NNiimmmmeesscchh““..  WWiillllsstt  dduu  ddiicchh  iinn  ddeerr
ZZuukkuunnfftt  iinntteennssiivveerr  mmiitt  ssoollcchheenn
TThheemmeenn  aauusseeiinnaannddeerrsseettzzeenn??

DD..  HH..:: Auf jeden Fall. Ich möchte
zwar nicht Germanistik, eher
Fremdenverkehr studieren, das be-
deutet aber nicht, daß die zwei Be-
reiche nicht zueinander passen
würden. Ich möchte sozusagen auf
mehreren Füßen stehen, die Viel-
falt meiner Interessen macht auch
das Leben bunter. Ich kann mir
aber vorstellen, später auch Ger-
manistik zu studieren. Dieser Preis
spornt mich sehr dazu an, das
weiterzumachen, was mir am Her-
zen liegt.

CChhrriissttiiaann  EErrddeeii
FFoottoo::  LLáásszzllóó  BBaajjttaaii

Es kann nichts Schöneres geben, als wenn man bereits die Kinder in die
Kulturpflege hineinwachsen läßt – auch in die Arbeit, denn so war das frü-
her auf dem Lande. Ja, auf keine lange Vergangenheit, bloß auf fünf Jahre,
kann der Kinderchor von Daurog zurückblicken. Doch dabei hat er sehr
schöne Erfolge erzielt beim Publikum und für die eigene Gemeinschaft.

Die Zrinyi-Grundschule ist nicht nur die Lehranstalt, sondern auch der Ort
der Proben und vieler Auftritte. Mitglieder des Chores, die damals noch Kin-
der waren, sind heute schon Jugendliche und besuchen eine höhere Schule,
doch der Singgemeinschaft sind sie immer noch treu.

Chorleiterin Krisztine Kovács Fódi stellt das Repertoire so zusammen, daß
außer den Volksweisen auch Lieder klassischer und zeitgenössischer Kom-
ponisten vorgetragen werden. Dafür erhielt der Chor mehrmals die Gold-
stufe.

Den Valeria-Koch-Preis 2008 erhielt die
Schülerin des Klára-Leôwey-Gymnasiums
Dóra Heilmann (Foto). Die Auszeichnung
für ungarndeutsche SchülerInnen wurde
am 12. Januar bei der Festgala der Un-
garndeutschen Selbstverwaltungen über-
reicht. Dóra Heilmann stammt aus Nim-
mesch. Sie beherrscht die Mundart, singt
im Nationalitätenchor und interessiert
sich sehr für das Brauchtum und für die
Traditionen der Volksgruppe

Festtag in der Reihe der
Werktage

Der Leôwey-Schwabenball wurde
dieses Jahr von der Leiterin des
Lehrstuhls für Sprachwissenschaf-
ten an der Universität Fünfkirchen,
Susanne Gerner, eröffnet. Jedes
Jahr bekommen die Drittkläßler die
Aufgabe, den Ball zu organisieren,
im Programm zeigen dann die Kul-
turgruppen ihr Können, also die
traditionsreiche Leôwey-Tanz-
gruppe und der Nationalitätenchor.
Die Valeria-Koch-Preisträgerin
Dóra Heilmann amüsierte das Pu-
blikum mit einer Mundartge-
schichte, Zoltán Maml spielte Solo-
stücke auf dem Akkordeon. Seit
vielen Jahren werden die Kinder-
gartenkinder aus Petschwar einge-
laden, die ungarndeutsche Kinder-
tänze präsentieren. So war es auch
beim jetzigen Schwabenball.

Ein Höhepunkt des Abends stellt
immer die Trachtenschau dar
(Foto), Werktags- und Feiertags-
kleidung aus den unterschiedlich-
sten Gegenden werden vorgestellt,
bei der Bewertung wird stets auf
Originalität geachtet. Nach dem
Programm sorgte die Kapelle
Unterrock für Musik, der auch
Akkordeonspieler – und ehemali-
ger Schüler des Gymnasiums – Gá-
bor Schulteisz angehört. Am 9. Fe-
ber fand der 51. Schwabenball des
Deutschen Nationalitätenklassen-
zuges des Fünfkirchner Klára-Leô-
wey-Gymnasiums statt, ein Festtag
in der Reihe der Werktage, welcher
Anlaß bietet zur geistigen Rast und
dabei in den Ehemaligen Erinne-
rungen wachruft.

AA..  KK..

Der Dauroger Kinderchor –
auch ein goldener
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Internationales Fußballturnier 
der Gemeinschaft Junger Ungarndeutscher 

mit 150 Teilnehmern
Unter der Schirmherrschaft des
Botschafters der Bundesrepublik
Deutschland Hans Peter Schiff
fand zwischen dem 7. und 10. Fe-
bruar zum 16. Mal, diesmal in We-
rischwar, das traditionelle Fuß-
ballturnier der Gemeinschaft Jun-
ger Ungarndeutscher (GJU) statt.
Das jährlich mit 150 Teilnehmern
organisierte Turnier wurde heuer
mit Mannschaften der Burgen-
landkroaten und der Kärntnerslo-
wenen zu einem internationalen
Zusammentreffen erweitert.

Das Programm begann Freitag-
nachmittag, wo die Mannschaften
mit den Vorbereitungsspielen begin-
nen konnten. Am späten Nachmittag
erfolgte die offizielle Eröffnung
durch die Kulturreferentin der Deut-
schen Botschaft Budapest, Brigit
Wünsche. Weitere Ehrengäste der
Veranstaltung waren die Bürger-
meister von Werischwar und Sankt-
iwan, István Gromon und Szávó
Sztilkovics, sowie die Abgeordnete
des Komitatstages Pesth Erzsébet
Groß-Krupp.

Am Turnier nahmen insgesamt 14
Herren- und drei Damenmannschaf-
ten teil. In zwei Fünfergruppen und
einer Vierergruppe qualifizierten sich
die beiden ersten Teams jeder
Gruppe für das Halbfinale, die
Frauen spielten den Sieger ihrer
Dreiergruppe aus. Je fünf Feldspieler
und ein Torwart spielten zweimal
zehn Minuten gegeneinander. Sieger
des Turniers wurde die Mannschaft
aus Schomberg, die das Endfinale
mit 2:1 gegen das Fünfkirchner
Olym-Pia-Kosz-Team für sich ent-
schied. Die Altofener, Sieger von
2007, errangen diesmal den dritten
Platz, damit können sie mit Stolz sa-
gen, die treueste Mannschaft der
GJU, denn sie waren schon bei den
Anfängen dabei.

Als der größten Minderheiten-Ju-
gendorganisation Ungarns kommt
der GJU in Nachwuchsfragen der
deutschen Minderheit eine wichtige
Rolle zu. Neben Traditionspflege
wurden bei diesem Turnier auch die
aktuellen Themen der deutschen
Kultur betont angesprochen. Das
diesjährige Fußballtreffen bot daher
außer Sport und Spaß auch ein Rund-
tischgespräch zwischen Vertretern

verschiedener Institutionen und
Selbstverwaltungen an. Die GJU
wurde durch ihren Präsidenten Dávid
László vertreten (Bericht unten).

Den Teilnehmern wurden auch
Filme, die den Modernisierungsbe-
strebungen der Minderheiten ent-

gegenkommen und das Publikum
nachhaltig ansprechen, angeboten.

Erfolgreiche Spieler des Turniers
können an der „Eurpeada 2008“, der
Europameisterschaft der Minderhei-
ten 2008, in der Schweiz teilnehmen.
Das Präsidium der GJU wählte 16

Spieler aus, die die Ungarndeutschen
auf europäischer Ebene vertreten
werden. Die Liste der Namen wird in
der nächsten Ausgabe bekanntgege-
ben.

Die Turnierteilnehmer brauchten
sich aber auch abends nicht zu lang-
weilen. Freitagabend heizte die Jona-
than C. Nelson Band mit Jazzklängen
ordentlich ein, auch die Karaoke-
party am nächsten Tag hatte es in
sich. Der Abschlußabend wurde mu-
sikalisch von den LPSuperstars ge-
staltet.

Die Vorbereitung und Verwirkli-
chung der Veranstaltung wurde von
einem Team der GJU ehrenamtlich
durchgeführt. Partner und Förderer
des Projektes waren die Deutsche
Botschaft Budapest, die Fox Auto-
rent Kft., die Penny Market Kft. und
die Stadt Sanktiwan sowie der Palin-
kavertrieb Rézangyal. 

GGJJUU – GGeemmeeiinnsscchhaafftt  JJuunnggeerr
UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr

Präsident: DDáávviidd  LLáásszzllóó;;
Geschäftsführerin: ÉÉvvaa  AAddééll  PPéénnzzeess

Budapest, Lendvay u. 22 1062, Tel./Fax:
06/1-269-1084

E-Mail: bbuurroo@@ggjjuu..hhuu,,  Internet-Adresse:
www.gju.hu

GGeesscchhääffttsszzeeiitteenn::  Montag, Dienstag,
Mittwoch: 9.00-12.30 und 13.00-16.00 Uhr

Donnerstag: 12.00-18.00 Uhr; Freitag:
8.00-13.00 Uhr

VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  GGJJUU--SSeeiittee::    
ÉÉvvaa  AAddééll  PPéénnzzeess

PPllaazziieerruunnggeenn

Der bester Spieler des Turniers: Szabolcs Szomor aus Schomberg
Die beste Spielerin des Turniers: Veronika Takács aus Wemend
Der Torschützenkönig: Gyula Zborai aus Fünfkirchen
Die Torschützenkönigin: Anita Falus aus Werischwar
Der bester Torwart: János Kisúri aus Bonnhard
Die beste Torwärtin: Andrea Matuz aus Wemend
Sieben-Meter-Schießen: Róbert Lakatos aus Fünfkirchen

HHeerrrreennmmaannnnsscchhaafftteenn

I. Platz: Die Mannschaft der Schom-
berger GJU

II. Platz: Olym-Pia-Kosz aus Fünfkirchen
III. Platz: Altofen

DDaammeennmmaannnnsscchhaafftteenn

I. Platz: Schiller-Gymnasium Werischwar
II. Platz: Ratzpeter
III. Platz: Wemend

DDiiee  SSiieeggeerrmmaannnnsscchhaafftt  aauuss  SScchhoommbbeerrgg DDiiee  SSiieeggeerrmmaannnnsscchhaafftt  aauuss  WWeerriisscchhwwaarr

Auf Initiative der GJU wurden Ver-
treter verschiedener örtlicher
Selbstverwaltungen und der Lan-
desselbstverwaltung zu einem
Rundtischgespräch eingeladen. Das
Treffen fand am 9. Februar im Frie-
drich-Schiller-Gymnasium in We-
rischwar im Rahmen des XVI.
Hallenfußballturniers statt. Ziel der
Zusammenkunft war es, daß sich
die teilnehmenden Führungskräfte
verschiedener Institutionen und
Selbstverwaltungen über die Lage
und Zukunftsarbeit der Ungarn-
deutschen austauschen sowie als
Ergebnis dessen eine Resolution
verabschieden.

Eingeladen wurden István Gro-
mon, Bürgermeister der Stadt We-
rischwar, Szávó Sztilkovics, Bür-
germeister der Gemeinde Sankt-
iwan, Otto Heinek, Vorsitzender
der Landesselbstverwaltung der
Ungarndeutschen, Dr. Koloman
Brenner, Vorsitzender der Arbeits-
gemeinschaft deutscher Minderhei-
ten in der FUEV, Emmerich Ritter,
Vorsitzender des Verbandes Deut-

scher Selbstverwaltungen Nordun-
garns, László Sax, Vorsitzender der
Werischwarer Deutschen Minder-
heitenselbstverwaltung, sowie Frau
Marlok und Gyula Marlok von der
Saktiwaner Deutschen Minderhei-
tenselbstverwaltung. Moderator
des Gespräches war Dr. Dezsô
Szabó.

Das Gespräch lief über die parla-
mentarische Vertretung der Min-
derheiten, über die Zukunftssicht
der Minderheitenselbstverwaltun-
gen und die Beziehungen zwischen

örtlichen und Minderheiten- Selbst-
verwaltungen. Aus Sicht der GJU
ist natürlich das Thema Jugend und
Jugendarbeit sowie Vertretung der
Jugendlichen am wichtigsten. Ge-
sprochen wurde über Identität,
Zweisprachigkeit, Generations-
wechsel und Lage des Minderhei-
tenunterrichts. Nur leider blieb
keine Zeit mehr für die Behandlung
einer der wichtigsten Aufgaben:
nämlich die Stärkung der Jugendar-
beit als Interessenvertretung auf re-
gionaler Ebene und dadurch auch
den Ausbau eines Netzwerkes zwi-
schen den Jugendlichen und den
Selbstverwaltungen, was den Infor-
mationsfluß erleichtern würde.

Das Gespräch kann trotzdem als
erfolgreich bezeichnet werden,
denn es wurde der Grundstein für
ein nächstes Gespräch mit den „Er-
wachsenen“ gelegt.

Die GJU möchte sich auch auf
diesem Wege bei allen, die an dem
Rundtischgespräch teilgenommen
haben, herzlich bedanken! 

ppeevvaa

Rundtischgespräch

Grundstein für ein nächstes Gespräch

RRuunnddttiisscchhggeesspprrääcchh  iinn  WWeerriisscchhwwaarr
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Kinoecke

Auf der anderen Seite
Im Alltag benutzt man das Wort
Sucht auch gerne für die harmlosen
Vorlieben und sagt, ich bin süchtig
nach Schokolade oder nach Marken-
klamotten. Wenn man das Wort
Sucht hört, denkt man aber meist er-
stens an Drogensüchtige und an Al-
koholiker. Auch Nikotin ist ein
Rauschmittel, somit gehören auch
die Raucher zu den Süchtigen, dar-
über sind sich viele Zigarettenfanati-
ker gar nicht im klaren, von den Fol-
gen ihrer Sucht ganz zu schweigen. 

Die moderne Welt birgt aber
auch viele neue Suchtarten, die sich
allmählich zu einer Epidemie aus-
gebreitet haben, wobei viele Opfer
ihrer Krankheit gar nicht bewußt
sind. Dazu gehören in erster Linie
die Internetsucht, die Spielsucht
(Computerspiele, aber auch
Glücksspiele), die Kaufsucht, die
Sexsucht, die Fernsehsucht, die
Freßsucht, die Magersucht, die Ar-
beitssucht, um nur einige zu nen-
nen. Meist sind die Grenzen dieser
Krankheiten noch gar nicht festge-
setzt, wie viele Stunden vor dem
Internet oder vor dem Fernseher
machen eigentlich wirklich krank?
Zuletzt haben die Medien über ei-
nen Teenager berichtet, der nach ta-
gelangem Computerspielen einfach

ins Koma fiel, weil er sich nur von
Kaffee ernährte. Der Mißbrauch
dieser alltäglichen Tätigkeiten kann
also ebenso zu enormen psychi-
schen und physischen Schäden füh-
ren wie die Sucht nach „altmodi-
schen“ Rauschmitteln. 

Die Süchtigen werden immer
jünger, bereits Sechsjährige rau-
chen, oder mit 12 kann man schon
die erste Drogenberatung hinter
sich haben, daneben erscheint die
Sucht nach Fernsehen eher klein-
lich, oder der Mißbrauch der Kre-
ditkarte bei der Kaufsucht eher
oberflächlich. Aber auch diese
Krankheiten können zum Zerfall
der Existenz führen, gerade weil sie
selten rechtzeitig diagnostiziert
werden, und das Umfeld meist erst
zu spät etwas bemerkt. Viele kön-
nen mit diesen Krankheiten, die
meist seelische Probleme im
Hintergrund haben, gar nichts an-
fangen, denn für einen Außenste-
henden ist es unerklärlich, wie man
nicht aufhören kann zu essen, zu
arbeiten oder zu rauchen. Sowohl
bei den „altmodischen“ Sucht-
krankheiten als auch beim Miß-
brauch der „modernen Gegebenhei-
ten“ sollte man unbedingt den Rat
eines Arztes suchen.

Der pensionierte Witwer Ali (Tuncel
Kurtiz) vertreibt sich die Einsamkeit
in Hamburger Bordellen, bis er Ye-
ter (Nursel Köse) in eben solch ei-
nem Etablissement begegnet. Gegen
eine monatliche Unterstützung in
Höhe ihres bisherigen Lohns als
Hure soll sie mit ihm zusammenle-
ben. Alis gebildeter Sohn Nejat
(Baki Davrak), der Germanistik an
der Universität Hamburg unterrich-
tet, findet die Wahl seines sturen al-
ten Herren mehr als eigenartig. Erst

als er erfährt, daß Yeter den Großteil
ihres Geldes zu ihrer Tochter Ayten
(Nurgül Yesilcay) nach Istanbul
schickt, um deren Studium zu finan-
zieren, beginnt er sie zu respektie-
ren. Als Yeter auf tragische Weise
ums Leben kommt, begibt sich Ne-
jat auf die Suche nach Ayten. Doch
die politische Aktivistin ist längst
aus der Türkei geflohen und hat in
Deutschland bei Lotte (Patrycia
Ziolkowska) und ihrer Mutter Su-
sanne (Hanna Schygulla) Zuflucht
gefunden. Es braucht mehr als eine
Reise, bis die Protagonisten schließ-
lich zueinander finden, wenn auch
auf unerwartete Weise. 

MM..  HH..

TToomm  CCrruuiissee  uunndd  ddiiee  SSeekkttee!!  ––  ssoo
kköönnnnttee  ddiiee  ÜÜbbeerrsscchhrriifftt  eeiinneerr  sseehhrr
llaannggeenn  GGeesscchhiicchhttee  llaauutteenn.. Das
wohl bekannteste Scientologymit-
glied macht schon seit vielen Jah-
ren Werbung für die allgemein als
Sekte bezeichnete Glaubensge-
meinschaft und nützt seine Film-
auftritte für lange Reden. Er sollte
sich lieber auf die wichtigen Dinge
in seinem Leben konzentrieren, auf
seine Familie und seine Karriere,
meinen Fans und Filmprofis. So
eine Sekte ist kein Pluspunkt für
den smarten ewigjungen Tom.

HHaarrrryy--PPootttteerr--FFaannss  aauuffggeeppaaßßtt!! Der
süße Zauberlehrling (Foto) ist wie-
der zu haben! Der 18jährige Schau-
spieler Daniel Radcliffe und seine
Freundin trennten sich, so die gute

Nachricht für alle verliebten Teens
der ganzen Welt. So einen Freund,
mit tollen Zauberkräften, hätte
doch jeder gerne.

JJ oo hh nn
RRaammbboo,,
ddeerr  HHeelldd
aa ll ll ee rr
HH ee ll dd ee nn
aauuss  ddeenn
88 00 ee rr nn ,,
kkeehhrrtt  zzuu--
rr üü cc kk .
S y l v e -
s t e r
Stallone
( F o t o ) ,
der Mus-
kelmann
mit dem
markanten Mundwinkel, ging nicht
in die Politik wie sein Kumpel
Schwarzenegger, nun will er wie-
der auf der Leinwand überzeugen.
Rambo 4 soll schrecklicher und
blutiger sein als die vorherigen
Teile, auch in diesem Film steht
der Krieg im Mittelpunkt. 

RRoottee  LLiippppeenn  ssiinndd  wwiieeddeerr  IINN.. Das
absolute Muß in diesen tristen
grauen Tagen sind betörend-knal-
lige matte rote Kußlippen. Mit ei-
nem roten Accessoire wie Schal,
Tasche oder Handschuhe ist man
zur Zeit voll im Trend. 

Originaltitel: Yasamin Kivisinda
Regie: Fatih Akin
Darsteller: Nurgul Yesilcay, Baki Davrak,
Tuncel Kurtiz

„Wo man singt, da laß dich ruhig
nieder, böse Menschen haben keine
Lieder“ – so könnte das Motto die-
ser Unterhaltungsform lauten. Sin-
gen ist eine Lebensform, eine Ein-
stellung, eine Leidenschaft, Hin-
gabe und ein Ziel. Musik ist die
Würze des Lebens, man hört überall
und praktisch den ganzen Tag Mu-
sik, wenn nicht anders, dann laufen
im Kopf die Melodien herum. Man
summt unter der Dusche, man pfeift
im Bus oder im Auto, und man
trommelt mit dem Fuß auf den Bo-
den. Ein richtiger Ohrwurm läßt ei-
nen sogar tagelang nicht los. Singen
ist wichtig für das Herz, für die
Seele und vor allem für das Gemüt.

Schon im Kleinkindalter erlernen
die Kinder die ersten Melodien, es
ist sehr wichtig für ihre Entwick-
lung, für ihr Rhythmusgefühl, für
ihre Sprachfähigkeit und für ihr Ge-
hör. Im Leben hat man viele Lieb-
lingslieder, die einen an verschie-
dene Geschehnisse erinnern. Erste
Liebe, erster Kuß, erster Ball,
Hochzeitslied, an all das erinnert
uns eine unvergeßliche Melodie.

Schon ab dem Kindergartenalter
kann man das Gehör und das Sin-

gen professionell schulen, Kinder,
die von klein auf mehr singen, ha-
ben meist bessere Ergebnisse in der
Schule. In der Pubertät hat Musik
eine ganz besondere Rolle im Le-
ben, sie bedeutet Zugehörigkeit, der
Protest gegen die restliche Welt
drückt sich oft im Musikgeschmack
der Teens aus. Auch das grenzen-
lose Schwärmen für Sänger ist be-
sonderes für die Teens typisch. Mit
der Zeit ändert sich die Rolle der
Musik im Leben, aber das Singen
und die Melodien bleiben im Ge-
dächtnis.

Talente werden oft durch Fern-
sehshows gesucht, doch allzu oft
merkt man, wie viele ihr Talent
maßlos überschätzen. Gesang ist
eine der ältesten kulturellen Lei-
stungen des Menschen. Der Kult-
gesang (gregorianischer Choral)
und der Vortrag volkssprachlicher
Dichtung gehören zu den ersten
überlieferten Schätzen. Ein ganz
besonderes Erlebnis ist es, in einer
Gruppe zu singen. Ein Chor gibt ei-
nem etwas Zusätzliches, der Rhyth-
mus, die Melodie und der Klang
sind etwas ganz Eigenes in einer
Gruppe.

Spiele für groß und klein

Singen

Schlagzeilen

VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  SSeeiittee  „„JJuu--
ggeenndd--SSppeezziiaall““::  CChhrriissttiinnaa  AArrnnoolldd

Die moderne Sucht

Gefährlich vielseitig
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Es ist immer noch Win-
ter. Viele unserer Mit-
menschen fahren in die-
ser Jahreszeit zur Erho-
lung ins Gebirge. Vor-
wiegend ins Ausland.
Die meisten davon wol-
len jedoch nicht schwie-
rige Felsenwände oder
steile Eisflanken erklet-
tern. Doch auch bei
leichten Wanderungen
über die Almen, bei klei-
nen Gletschertouren ist die Haut ei-
ner erhöhten Belastung durch die
Sonne ausgesetzt. Die Sonnenstrah-
lung ist in einer Höhe von 3000 m
um 50 % intensiver als im Flach-
land. Eis und Schnee wirken dabei
wie ein Brennglas und reflektieren
die Strahlen zusätzlich. Die Strah-
lung fördert die Alterung der Haut
und kann sogar zu bösartigen Haut-
tumoren führen. Der beste Sonnen-
schutz ist die entsprechende Beklei-
dung. Bikini oder Badehose sind in

den Bergen nicht geeig-
net, auch dann nicht,
wenn es die Wetterver-
hältnisse erlauben. Die
Kopfbedeckung, auch
mit Nackenschutz,
schützt nicht nur vor dem
Sonnenbrand, sondern
auch vor Sonnenstich. In
den Bergen ist die Haut
der starken Sonnenstrah-
lung an sonst unüblichen
Stellen ausgesetzt wie

beispielsweise Ohrmuscheln, Na-
senrücken, Unterlippe, Jochbein,
Stirnregion oder Nacken. Den
Schutz vor diesen Schädigungsfak-
toren bieten nur entsprechende
Sonnenschutzmittel, die auch rich-
tig angewandt werden müssen. Die
Wirksamkeit wird durch sogenannte
Lichtschutzfaktoren bestimmt. Die
Palette der Produkte ist breit, Öle
und Cremes stehen zur Verfügung.
Die Lippenpflege soll auch nicht
vergessen werden.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

SSoonnnneennsscchhuuttzz  bbeeii  ddeerr  EErrhhoolluunngg  iinn  ddeenn  BBeerrggeenn
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DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
RRAADDIIOOPPRROOGGRRAAMMMM

LLAANNDDEESSWWEEIITT!!
Die deutschsprachige Radiosen-
dung von Radio Fünfkirchen ist lan-
desweit zu hören. „Treffpunkt am
Vormittag“ meldet sich täglich von
10 bis 12 Uhr. Sonntags können die
werten Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

Das Programm wird auf zwei
Mittelwellenfrequenzen ausge-
strahlt. In Südungarn und bei Buda-
pest hören Sie die Sendungen auf
MW/AM 873 kHz, über Marcali
und Szolnok wird das Programm
auf MW/AM 1188 kHz ausge-
strahlt.  Hören Sie zu! Wir sprechen
Ihre Sprache!

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
FFEERRNNSSEEHHPPRROOGGRRAAMMMM  
UUNNSSEERR  BBIILLDDSSCCHHIIRRMM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Fernsehens „Unser
Bildschirm“ meldet sich dienstags
um 12.55 Uhr im mtv.  
Wiederholung donnerstags um
10.30 Uhr im m2. 
Tel./Fax: 06 72 507406
Adresse: Pécs, Alsóhavi út 16 7626 

Ungarndeutsche
Publikationen 

können Sie bequem 
übers Internet

bestellen:
wwwwww..nneeuuee--zzeeiittuunngg..

hhuu//ppuubblliikkaattiioonneenn

Kreuzworträtsel: Rätsel, bei dem die
zu erratenden Wörter buchstaben- o.
silbenweise in senkrecht u. waage-
recht sich kreuzende Reihen von
Vierecken eingetragen werden
müssen, wodurch die Lösung er-
leichtert wird

Oder eben nicht! Man könnte
schreien, wenn man in einer „schwie-
rigen Ecke“ des Rätsels kreuz und
quer Definitionen findet wie „Kose-
form eines Frauennamens“, „kleiner
Fluß in Ghana“, „Dorf in Süd-
ungarn“, und diese sollten dabei hel-
fen, den Namen eines „großen chine-
sischen Schmetterlingsmalers“ her-
auszufinden!

Es gibt eben auch schwachsinnige
Kreuzworträtsel!! Kein Wunder,
denn laut Angaben des Autors von ei-
nem Kreuzworträtsel-Lexikon sind in
Ungarn bereits vor zwanzig Jahren
wöchentlich an die 10 Millionen (ge-
nau 9.960.000) Kreuzworträtsel er-
schienen.

Man sollte eben nur Hefte der alt-
bewährten Verlage kaufen; da kom-
men zwar manchmal auch Fehler vor,
die sind aber nie bescheuert oder pri-
mitiv, egal, um welche Art der Rätsel
es geht.

Denn es gibt etliche Arten. So weit
ich beobachten konnte, sind bei uns
die sogenannten skandinavischen
Rätsel am beliebtesten: Die Quadrate
sind groß, die Definitionen stehen in
einem Viereck vor dem zu erratenden
Wort, und die zu findende Lösung
steht integriert, in den farbigen Fel-
dern. Es sind Rätsel für leidenschaft-
liche, aber ungeduldige Löser. Gleich
drei meiner Freunde gehören zu die-
ser Gruppe: Sie blättern weiter, wenn
sie nicht gleich dahinterkommen,
was gemeint ist, und greifen erst wie-
der darauf zurück, wenn sie das Heft
durch haben und nichts mehr zum
Lösen vorhanden ist.

Ich bin eher eine Tüftlerin und be-
vorzuge Rätsel mit verdrehten oder
gemischten Angaben. Von ersteren
findet man relativ wenig, letztere
eher. In diesem Fall werden die Defi-
nitionen nicht mit Zahlen gezeichnet
oder in der Reihenfolge angegeben,
sondern kunterbunt, und man muß
selber herausfinden, wo der Begriff
innerhalb des Netzes steht. Man muß
also erst mal Jagd auf die langen
Worte, Sprüche oder Titel machen.
Sind diese richtig platziert, bilden sie
einen guten Ausgangspunkt für die
anderen Lösungen.

Das Ganze ist halb so wild, wie all-
gemein angenommen wird. Denn mit
der Zeit tauchen immer wieder „alte
Bekannte“ auf: Begriffe wie Dode-
kaeder, Apologetik, Erotematik oder
Amalekiter; Titel wie Das Floß der
Medusa, Der schwarze Domino oder
die Entstehung der Arten und Namen
wie Tanita Tikaram oder Akaki Cere-
teli. Diese füllen meistens eine volle
Spalte. Stehen zwei solche Lösungen
unweit voneinander und sogar noch
senkrecht, kann die „Schatzsuche“
beginnen...        jjuuddiitt

Lieber Leser!
Sie haben die Möglichkeit, ein Prozent Ihrer Steuer an ungarndeutsche Ver-
eine und Stiftungen überweisen zu lassen.

NNeeuuee--ZZeeiittuunngg--SSttiiffttuunngg//NNeeuuee  ZZeeiittuunngg  AAllaappííttvváánnyy
Steuernummer: 18012855-2-42

*
GGJJUU  ––  GGeemmeeiinnsscchhaafftt  JJuunnggeerr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr//MMaaggyyaarroorrsszzáággii  IIffjjúú  NNéémmeetteekk
KKöözzöössssééggee
Steuernummer: 18022328-1-42

*
VVUUddAAKK  ––  VVeerrbbaanndd  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr  AAuuttoorreenn  uunndd  KKüünnssttlleerr//MMaaggyyaarroorrsszzáággii
NNéémmeett  ÍÍrróókk  ééss  MMûûvvéésszzeekk  SSzzöövveettssééggee
Steuernummer: 19656324-2-42

*
NNiikkoollaauuss--LLeennaauu--KKuullttuurrvveerreeiinn//NNiikkoollaauuss  LLeennaauu  KKuullttúúrreeggyyeessüülleett
Steuernummer: 19388236-2-02

*
SSttiiffttuunngg  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheess  VVoollkkssttaannzzgguutt
Steuernummer: 19029847-2-02

*
NNaattiioonnaalliittäätteennvveerreeiinn  ddeerr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn  iinn  FFüünnffkkiirrcchheenn--BBrraannaauu//MMaaggyyaarr--
oorrsszzáággii  NNéémmeetteekk  PPééccss--BBaarraannyyaaii  NNeemmzzeettiissééggii  KKöörree
Steuernummer: 19031202-1-02

*
DDeeuuttsscchheerr  KKuullttuurrvveerreeiinn//NNéémmeett  KKuullttúúrreeggyyeessüülleett
Steuernummer: 19651161-1-42

*
SSaannkktt  GGeerrhhaarrddsswweerrkk  ee..VV..//  MMaaggyyaarroorrsszzáággii  KKaattoolliikkuuss  NNéémmeetteekk  EEggyyeessüülleettee
Steuernummer: 18004638-1-41

*
GGeemmeeiinnsscchhaafftt  DDeeuuttsscchheerr  OOrrggaanniissaattiioonneenn  iinn  ddeerr  BBrraannaauu//BBaarraannyyaaii  NNéémmeett
NNeemmzzeettiissééggii  SSzzeerrvveezzeetteekk  KKöözzöössssééggee
Steuernummer: 19036740-1-02

*
BBuunndd  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr  SScchhuullvveerreeiinnee//MMaaggyyaarroorrsszzáággii  NNéémmeett  IIsskkoollaaeeggyylleetteekk
SSzzöövveettssééggee
Steuernummer: 18163700-1-42

*
LLaannddeessrraatt  ddeerr  ddeeuuttsscchheenn  CChhöörree,,  KKaappeelllleenn  uunndd  TTaannzzggrruuppppeenn  iinn  UUnnggaarrnn//MMaa--
ggyyaarroorrsszzáággii  NNéémmeett  ÉÉnneekk--,,  ZZeennee--  ééss  TTáánncckkaarrookk  OOrrsszzáággooss  TTaannááccssaa
Steuernummer: 18157626-1-42

*
AArrbbeeiittsskkrreeiiss  uunnggaarrnnddeeuuttsscchheerr  FFaammiilliieennffoorrsscchheerr  ee..  VV..  ((AAKKuuFFFF))
Steuernummer 18360062-1-03

*
FFöörrddeerrvveerreeiinn  ffüürr  DDeeuuttsscchhsspprraacchhiiggeess  LLaaiieenntthheeaatteerr  iinn  UUnnggaarrnn  //EEggyyeessüülleett  aa
MMaaggyyaarroorrsszzáággii  NNéémmeett  NNyyeellvvûû  AAmmaattôôrr  SSzzíínnjjááttsszzáásséérrtt
Steuernummer: 18183849-1-42
Für die Unterstützung danken wir im voraus!
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MMaarrggaarreetthhaa  LLuuppaacc  DDeemmookkrraattiieepprreeiiss  22000088
DDiiee  EEiinnrreeiicchhffrriisstt  ffüürr  ddeenn  PPrreeiiss  eennddeett  aamm  1155..  MMäärrzz

Die österreichische „Margaretha Lupac Stiftung für Parlamentarismus und
Demokratie“ verleiht anläßlich des Gedenkjahres 2008 den „Demokratie-
preis 2008“. Die Ausschreibung richtet sich an Personen oder Institutionen,

* die sich im Rahmen ihres Lebenswerkes oder ihrer täglichen Arbeit für
Demokratie, Geschlechterdemokratie oder Minderheitsrechte engagie-
ren,

* oder sich für den Dialog in der politischen Auseinandersetzung, in der
Kunst und in gesellschaftlichen Fragen als Ausdruck der Toleranz und
der Integration einsetzen.

Der Demokratiepreis kann auf bis zu drei Bewerbungen aufgeteilt wer-
den und beträgt insgesamt Euro 15.000

Die Bewerbungsunterlagen sind auf der Homepage des österreichischen
Parlaments abrufbar: www.parlament.gv.at. Anträge sind direkt an die Jury
der Margaretha Lupac-Stiftung für Parlamentarismus und Demokratie, per
Adresse Parlament, Dr. Karl Renner-Ring 3, A-1017 Wien zu richten.

SSeemmmmeellwweeiiss--UUnnii  ssttaarrtteett  AAuussbbiilldduunngg  
iinn  DDeeuuttsscchhllaanndd

Als erste im ungarischen Hochschulwesen startet die Universität Semmel-
weis ab dem Studienjahr 2008/2009 außerhalb des Landes, und zwar in
Deutschland, eine Ausbildung. Die Universität erweitert damit die Ausbil-
dung in deutscher Sprache, so würden in Zukunft 42 deutsche Studenten zu-
sätzlich aufgenommen. Die Medizinstudenten werden nach den ersten zwei
Jahren die andere Hälfte der Ausbildung in den Asklepios-Einrichtungen in
Hamburg absolvieren. Im vorigen Jahr wurden 200 deutsche Studenten an
die Universität aufgenommen.

Der Hamburger Partner  – der übrigens stolz auf die Zusammenarbeit ist
– übernimmt die Studien- und Prüfungsordnung der Semmelweis-Univer-
sität, so kann die ungarische Institution die Prüfungen und das Niveau der
Ausbildung kontrollieren.

An der Semmelweis-Universität werden seit 23 Jahren deutsche Studen-
ten ausgebildet, um Studienplätze bewerben sich vier- bis fünfmal so viele
als aufgenommen werden können. An der Universität läuft eine praxis-
orientierte Ausbildung, dies ist auf jeden Fall ein Vorteil im Verhältnis zu
anderen Universitäten im Westen.

LLeessuunngg  iinn  NNaaddaasscchh
In der Reihe „Nationalitätsleben Gestern und Heute“ präsentieren sich Mit-
glieder des Verbands Ungarndeutscher Autoren und Künstler im Vereins-
haus von Nadasch/Mecseknádasd. Koloman Brenner liest aus seinem Ge-
dichtband „Sehnlichst“; Angela Korb (Lyrik, Klarinette) und Stefan Valen-
tin (Prosa, Violine) lesen aus ihren Texten und spielen Musik; Moderation:
Johann Schuth, 1. Vorsitzender des VUdAK.
Zeitpunkt: 2. März, 16.00 Uhr

AAuusssscchhrreeiibbuunnggeenn  ddeerr  GGeemmeeiinnnnüüttzziiggeenn
SSttiiffttuunngg  ffüürr  ddiiee  NNaattiioonnaalleenn  uunndd  EEtthhnniisscchheenn
MMiinnddeerrhheeiitteenn  UUnnggaarrnnss  22000088  zzuurr  FFöörrddeerruunngg

ddeerr  TTäättiiggkkeeiitteenn  zzuu  PPfflleeggee  uunndd  EErrhhaalltt  ddeerr
KKuullttuurr  uunndd  IIddeennttiittäätt  ddeerr  nnaattiioonnaalleenn  uunndd

eetthhnniisscchheenn  MMiinnddeerrhheeiitteenn

11..  KKuullttuurreellllee  uunndd  rreelliiggiiöössee  PPrrooggrraammmmee  iinn  ddeerr  MMuutttteerrsspprraacchhee
Gefördert werden Programme, welche vom 1. März 2008 bis zum 28.
Februar 2009 realisiert werden.
Einsendeschluß: 10. März 2008
Entscheidung: April 2008

22..  KKiinnddeerr--  uunndd  JJuuggeennddllaaggeerr  iimm  BBeerreeiicchh  MMuutttteerrsspprraacchhee  uunndd  VVoollkksskkuunnddee
Bewerben kann man sich um Unterstützung für Programme im Zeitraum
1. März 2008 bis 28. Februar 2009
Einsendeschluß: 10. März 2008
Entscheidung: April 2008

33..  WWiisssseennsscchhaaffttlliicchhee  VVeerraannssttaallttuunnggeenn
Bewerben kann man sich um Unterstützung für Programme im Zeitraum
1. März 2008 bis 28. Februar 2009
Einsendeschluß: 18. April 2008 
Entscheidung: Mai 2008

44..  ÖÖffffeennttlliicchhee  SSaammmmlluunngg  iinn  ddeerr  MMuutttteerrsspprraacchhee
Bewerben kann man sich um Unterstützung für Programme im Zeitraum
1. März 2008 bis 28. Februar 2009
Einsendeschluß: 18. April 2008 
Entscheidung: September 2008

55..  RReeggiioonnaallee  uunndd  öörrttlliicchhee  eelleekkttrroonniisscchhee  MMeeddiieenn  iinn  ddeerr  MMuutttteerrsspprraacchhee
Bewerben kann man sich um Unterstützung für Programme im Zeitraum
1. März 2008 bis 28. Februar 2009
Einsendeschluß: 18. April 2008
Entscheidung: Mai 2008

66..  TThheeaatteerrttäättiiggkkeeiitt  iinn  ddeerr  MMuutttteerrsspprraacchhee
Bewerben kann man sich um Unterstützung für Programme im Zeitraum
1. März 2008 bis 28. Februar 2009
Einsendeschluß: 18. April 2008
Entscheidung: Mai 2008

77..  VVeerrllaaggssttäättiiggkkeeiitt  iinn  ddeerr  MMuutttteerrsspprraacchhee  ooddeerr  zzwweeiisspprraacchhiigg
Bewerben kann man sich um Unterstützung für Werke, die im Zeitraum
1. März 2008 bis 28. Februar 2009 erscheinen.
Einsendeschluß: 18. April 2008
Entscheidung: September 2008

Achtung!
Das Bewerbungsformular und der Wegweiser (der alle unerläßlichen In-
formationen beinhaltet, um die Bewerbung überhaupt einreichen zu
können) sind erhältlich im Büro der Stiftung, Budapest V., Október 6. u.
17, I. Stock (Montag – Donnerstag 8.00 – 16.30, Freitag 8.00 – 14.00
Uhr);
sie können aber auch auf dem Postwege angefordert werden unter der
Adresse: MNEK Közalapítvány, 1387 Budapest 62, Pf. 25. In dem Fall
ist dem Kuvert ein mit der Anschrift des Bewerbers versehener, fran-
kierter Umschlag der Größe C5 beizulegen.
Formular und Wegweiser sind auch vom Internet herunterzuladen: 
http//www.mnekk.hu
Telefon/Fax: 061/321-3352. 061/321-7364. 061/321-7370

VVUUddAAKK  iinn  WWiieenn
Der Verband Ungarndeutscher Autoren und Künstler präsentiert sich im
Collegium Hungaricum in Wien. Koloman Brenner liest aus seinem Ge-
dichtband „Sehnlichst“; Angela Korb (Lyrik, Klarinette) und Stefan Va-
lentin (Prosa, Violine) lesen aus ihren Texten und spielen Werke von De-
vienne, Mozart, Händel , Purcell und Telemann; Moderation: Johann
Schuth, 1. Vorsitzender des VUdAK. Anschließend wird die Ausstellung
„Ulmer Schachtel“ aus Grafiken von Robert König durch  András Fri-
gyesi, Intendant des Deutschen Theaters Budapest eröffnet.

Zeitpunkt: 4. März, 19.00 Uhr 
Collegium Hungaricum, Großer Saal und Vortragssaal
1020 Wien, Hollandstr. 4
Die Ausstellung ist bis 4. April Mo 10.00-19.00, 
Di, Mi, Do 10.00-18.00, Fr 10.00-14.00 Uhr geöffnet.

WWeeiinnqquuaalliiffiikkaattiioonn  iimm  LLeennaauu--HHaauuss
Sehr geehrte Winzerinnen und Winzer,
der Lenau-Verein organisiert auch heuer seine traditionelle Weinqualifika-
tion. Die Weine werden von einer Fachjury bewertet.
Die Resultatsverkündung findet am 14. März (Freitag) um 17 Uhr im Le-
nau-Haus statt.
Nach der Resultatsverkündung bieten wir den Interessenten ein Pörkölt-
Abendessen an.
Preis: 1.000.- Ft/Person. Die Teilnahme am Abendessen melden Sie bitte
bei der Weinabgabe ein. Adresse: Lenau-Haus, 7621 Pécs, Munkácsy Str.
8, T.: 72/332-515

TTeeiillnnaahhmmeebbeeddiinngguunnggeenn
– Die zu qualifizierenden Weine, je Sorte 2 Flaschen, können am 5. und 6.
März von 8 – 16 Uhr, am 7. März von 8 – 14 Uhr im Lenau-Haus abgege-
ben werden.
– Die Teilnahmegebühr beträgt 500.- Ft pro Weinsorte, die bei der Abgabe
der Weine vor Ort in bar zu entrichten ist.
– Die Flaschen werden nicht zurückgegeben!


